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Prof. Dr. Alfred Haffner zum 80. Geburtstag

Prof. Dr. Dirk Krausse, Landesamt für Denkmalpflege Baden-Württemberg

Die Archäologie der Kelten und der Eisenzeit im Saar-
Mosel-Raum ist auf das Engste mit dem wissenschaftli-
chen Werk Alfred Haffners verbunden. Vor nicht weni-
ger als 56 Jahren erschien im 9. Bericht der Staatlichen 
Denkmalpflege im Saarland die erste Publikation aus 
der Feder des Jubilars, ein kleiner Aufsatz über eine 
Gruppe hallstattzeitlicher Grabhügel bei Homburg-
Jägersburg. Im Sommer 1961 untersuchte der Student 
Haffner im Alter von nur 23 Jahren im Auftrag des Staat-
lichen Konservatoramtes  einen dieser Tumuli. Obwohl 
sich der betreffende Grabhügel als „leider völlig beiga-
benlos“ erwies, sollten die eisenzeitlichen Denkmäler 
seiner saarländischen Heimat und der angrenzenden 
Regionen Alfred Haffner fortan nicht mehr aus ihrem 
Bann entlassen. Zumal sich das Finderglück schon zwei 
Jahre später einstellte, als er - wiederum im Auftrag des 
Staatlichen Konservatoramtes - einen auf Grund seiner 
Stratigraphie sehr interessanten Grabhügel der jün-
geren Hunsrück-Eifel-Kultur bei Theley ausgrub. Es ist 
heute, über fünf Jahrzehnte nach der Veröffentlichung 
dieser ersten größeren Abhandlung Haffners im 11. Be-
richt der Staatlichen Denkmalpflege im Saarland, faszi-
nierend nachzuvollziehen, wie der junge Autor allein auf 
seine eigenen Beobachtungen und Überlegungen zur 
Stratigraphie und Fundplatzchorologie gestützt, zu einer 

relativen Chronologie des Theleyer Gräberfeldes gelang-
te. Über die Belegungsdauer und die Demographie der 
Bestattungsgemeinschaft vermochte man aber damals, 
im Jahre 1964, noch keine sicheren Aussagen zu treffen, 
da, so Haffner „die absolute Chronologie ungeklärt ist“.

Es muss in diesem Zusammenhang daran erinnert 
werden, dass noch in der 1967 veröffentlichten Disser-
tation Gustav Mahrs die Träger der Jüngeren Hunsrück-
Eifel-Kultur mit den „freien Treverern“ cäsarischer Zeit 
identifiziert und die auf die Hunsrück-Eifel-Kultur fol-
genden Hinterlassenschaften der Jüngeren Latènekultur 
des Trierer Landes im Wesentlichen in die augusteisch-
tiberische Epoche datiert wurden.  Naturwissenschaftli-
che Methoden zur Überprüfung dieser vermeintlichen 
Erkenntnisse, etwa die Radiokarbondatierung oder die 
Dendrochronologie, standen der Forschung damals 
noch nicht zur Verfügung. Alfred Haffner gelang es den-
noch, und zwar innerhalb weniger Jahre, die relative  
und absolute Chronologie der Hunsrück-Eifel-Kultur 
aus diesem geradezu vorwissenschaftlich anmutenden 
Zustand zu führen und auf eine solide Basis zu stellen. 
Den Grundstein dazu legte er in seiner 1964 begonnen 
Dissertation Die westliche Hunsrück-Eifel-Kultur, mit der 
er 1967 an der Universität Saarbrücken bei Rolf Hach-
mann promoviert wurde.  In einer ausführlichen Rezen-

Alfred Haffner bei der Verabschie-
dung der ehemaligen Kollegen im 
Rheinischen Landesmuseum Trier 
am 26. Januar 2018 / Alfred Haffner  
lors de la fête de départ de ses  
anciens collègues au Rheinisches 
Landesmuseum à Trèves, le 26 janvier  
2018 (Foto: Thomas Zühmer, Rheini-
sches Landesmuseum Trier).



9

liches Interesse für die Studierenden und unbedingte 
Integrität ausstrahlte, zurückzuführen: Die Begriffe Re-
spekt, Verantwortung, Vertrauen und Fürsorge mögen 
sein Verhältnis zu seinen Schülerinnen und Schülern 
schlaglichtartig umreißen. Dabei war Alfred Haffner für 
die Studierenden stets greifbar, stand mit fachlichem, 
und wenn nötig auch menschlichem Rat bereit und en-
gagierte sich mit einer Ernsthaftigkeit in der Lehre, die 
zum Teil an Aufopferung grenzte. An der Universität 
Kiel betreute er als Hauptgutachter nicht weniger als 38 
Magisterarbeiten, 34 Diplomarbeiten und 34 Dissertati-
onen, darunter – auf Grund des regionalen Bezugs zum 
vorliegenden Tagungsband sei dies hervorgehoben – 
die Doktorarbeit von Mathias Wiegert zum Ringwall von  
Otzenhausen. 

Von Kiel aus baute der Jubilar einerseits seinen For-
schungsschwerpunkt, die Archäologie der Kelten Mit-
tel- und Westeuropas, aus, initiierte aber anderseits 
auch neue Projekte im Norden, unter anderem die von 
der Volkswagenstiftung geförderten Forschungsgrabun-
gen zur frühen Eisengewinnung in Schleswig-Holstein.  
Daneben leitete er das DFG-Langfristprojekt zur Ausgra-
bung und Auswertung des Gräberfeldes von Wederath- 
Belginum, dessen Bestattungen er in fünf Katalogbän-
den inzwischen vollständig vorgelegt hat. Hinzu kommt 
der 1989 erschienene Ausstellungsband Gräber  ̶  Spiegel  
des Lebens, in dem Haffner eine Gesamtauswertung des 
Bestattungsplatzes in den wesentlichen Grundzügen  
bereits vorweggenommen hatte. 

Zu den größten akademischen Erfolgen des Jubilars 
zählt sicherlich die Einwerbung des DFG-Schwerpunkt-
programms „Romanisierung“, das er gemeinsam mit Sig-
mar von Schnurbein von 1993 bis 1999 sehr erfolgreich 
koordinierte. Im Rahmen dieses Forschungsverbundes 
initiierte er unter anderem die erstmalige systematische 
Erforschung der treverischen Oppida von Wallendorf 
in der Westeifel und von Pommern „Martberg“ an der 
unteren Mosel.  Die Ausgrabungen auf dem Martberg 
übertrafen die Erwartungen und mündeten in ein eben-
falls von der Deutschen Forschungsgemeinschaft ge-
fördertes Langfristprojekt, das Alfred Haffner zwischen 
2001 und 2011 gemeinsam mit Hans-Markus von Kaenel 
und Hans-Helmut Wegner leitete. 

Alfred Haffner war zudem maßgeblich an der  
Initiierung eines weiteren Forschungsverbundes zur 
Archäologie der Kelten beteiligt: Gemeinsam mit Jörg 
Biel, Susanne Sievers und dem Unterzeichner reichte 
er 2002 bei der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
einen Antrag ein, der im Folgejahr zur Einrichtung des 
Schwerpunktprogramms „Frühe Zentralisierungs- und 
Urbanisierungsprozesse. Zur Genese und Entwicklung 
frühkeltischer Fürstensitze und ihres territorialen Um-
landes“ führte.

Große Verdienste hat sich Alfred Haffner um den 
deutsch-französischen Wissenschaftsaustausch erwor-
ben. Im Rahmen zahlreicher Exkursionen, Lehrgrabun-
gen und Forschungsprojekte brachte er Studierende 
und junge Wissenschaftler beider Länder zusammen.  
Von 1990 bis 1994 nahm er über mehrere Jahre mit 

sion (Germania 47, 1969, 233ff.) der Dissertation Gustav 
Mahrs ließ er dann scheinbar beiläufig eine Chronologie 
der Jüngeren Latènekultur des Trierer Landes folgen, die 
letztlich bis heute grundlegend blieb. 

Unmittelbar nach seiner Promotion nahm der Jubi-
lar 1967 eine Anstellung als Wissenschaftler am Rhei-
nischen Landesmuseum Trier an, die ihm unter ande-
rem günstige Voraussetzungen bot, um den Text- und 
Tafelteil seiner Dissertation zu perfektionieren. Dieses 
in jeder Hinsicht große Werk, dessen Entstehung mit 
einer Respekt einflößenden Arbeitsleistung verbunden 
gewesen sein muss, erschien dann 1976 als Band 36 der 
Römisch-Germanischen Forschungen. Hauptsächlich 
wandte sich Alfred Haffner in seinen ersten Jahren am 
Rheinischen Landesmuseum aber der Bearbeitung der 
zwischen 1954 und 1960 ausgegrabenen Befunde und 
Funde des keltisch-römischen Gräberfeldes von Wede-
rath-Belginum zu. Seit 1971 setzte er die Ausgrabun-
gen in Wederath fort und konnte bis 1985 das gesamte 
Gräberfeld mit ca. 2500 Gräbern erfassen: ein für die 
gesamte keltische bzw. gallo-römische Welt bis heute 
einmaliger Fundkomplex von höchstem wissenschaftli-
chem Rang.  

Aber auch seiner alten Liebe, der Hunsrück-Eifel-
Kultur, blieb Alfred Haffner treu, und sie enttäuschte 
ihn nicht: 1974/75 gelang ihm bei Hochscheid die Ent-
deckung und Ausgrabung von vier reich ausgestatteten 
Adelsgräbern mit Schwertern, Bronzeschnabelkannen 
und einer exzeptionellen Goldscheibe.  Nur ein Jahr spä-
ter wurde Haffner in Bescheid und Beuren fündig, wo er 
im Zuge des Autobahnbaus drei Grabhügelgruppen der 
Hallstatt- und Frühlatènezeit untersuchte, darunter der 
große Friedhof „In der Strackheck“ mit 126 Hügeln und 
189 Bestattungen und die Adelsnekropole „Bei den Hü-
beln“ mit außergewöhnlichen Beigaben aus mehreren 
Fürstengräbern.
Von 1976 bis 1983 war der Jubilar als Oberkustos am 
Rheinischen Landesmuseum Trier für die Leitung der 
vorgeschichtlichen Abteilung, der Restaurierungs-
werkstatt und der Archäologischen Denkmalpflege 
verantwortlich. Zudem engagierte er sich seit 1981 als 
beauftragter Dozent an der Universität Trier in der aka-
demischen Lehre. Als er im Wintersemester 1983/84 
auf eine ordentliche Professur für Ur- und Frühgeschich-
te an die Christian-Albrechts-Universität zu Kiel berufen 
wurde, verfügte er somit bereits über langjährige und 
außergewöhnlich breite Berufserfahrung in allen Berei-
chen unseres Faches, von der Denkmalpflege und der 
Forschung, über das Museum bis hin zur Lehre. 

Neben seinem bedeutenden wissenschaftlichen 
Werk und seinem reichen Erfahrungsschatz brachte Al-
fred Haffner eine außergewöhnliche pädagogische und 
didaktische Begabung mit nach Kiel. Legendär sind sei-
ne Hauptseminare, in denen er ein hohes Maß an Fleiß, 
Eigenständigkeit und Kritikfähigkeit erwartete und den 
akademischen Nachwuchs dabei geschickt an aktuelle 
Forschungsthemen heranführte. Seine ausgesproche-
ne Beliebtheit als akademischer Lehrer war zweifellos 
auch auf seine einnehmende Persönlichkeit, die wirk-
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seinem Kieler Grabungsteam an den multinationalen 
Ausgrabungen auf dem Mont Beuvray, dem antiken Bi-
bracte, im Morvan teil. Es folgten ab 2001 die Lehr- und 
Forschungsgrabungen des Kieler Instituts in auf dem 
wahrscheinlich bedeutendsten frühkeltischen Fürs-
tensitz Westeuropas, dem Mont Lassois bei Vix an der 
oberen Seine in Burgund. Die zunächst mit bescheide-
nen Mitteln als Lehrgrabung des Kieler Instituts auf dem 
Mont Lassois begonnenen Untersuchungen führten 
2002 zur sensationellen Entdeckung eines späthallstatt-
zeitlichen Monumentalbauwerks, eines sog. Apsiden-
gebäudes, und wurden 2003 mit finanzieller Förderung 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft und in enger 
Kooperation mit französischen und österreichischen 
Grabungsteams fortgesetzt. 

Es ist charakteristisch für Alfred Haffner, der immer 
die Verantwortung gesucht und nie den leichten Weg 
gewählt hat, dass er sich - neben seinen mannigfaltigen 
Aufgaben an der Universität Kiel - zusätzlich über vie-
le Jahre im Wissenschaftsmanagement unseres Faches 
und in der akademischen Verwaltung engagiert hat. 
Hervorzuheben ist in diesem Zusammenhang seine auf-
opferungsvolle und oftmals auch belastende langjährige 
Tätigkeit als Vorsitzender des DFG-Fachkollegiums Alter-
tumswissenschaften. 

Nach seiner Pensionierung kehrte Alfred Haffner 
in seine Heimat zurück, um den wohlverdienten Ruhe-
stand mit Familie und Enkelkindern zu genießen. Die 
Hände in den Schoß hat er dabei allerdings nicht be-
legt, denn das faszinierende keltische Erbe an Saar und 
Mosel hält ihn bis heute in seinem Bann. Befreit von 
den Bürden, die bedeutende Positionen und Ämter in 
Forschung, Lehre und Wissenschaftsmanagement mit 
sich bringen, widmet er sich ausgewählten archäologi-
schen Materialkomplexen und Fragestellungen, die es 

ihm Wert sind. Von Zeit zu Zeit meldet er sich mit aus-
gesprochen spannenden wissenschaftlichen Beiträgen 
zu Wort, die sich durch etwas auszeichnen, das Alfred 
Haffner für mein Dafürhalten von allen Keltenforschern 
am besten vermag: Die Interpretation von Schlüsselbe-
funden ebenso behutsam wie mutig exakt bis zu jenem 
Punkt zu entwickeln, an dem es mit archäologischen 
Methoden nicht mehr weitergeht. Haffner holt damit 
das Maximum an möglicher Erkenntnis aus den Quel-
len, ohne diese zu überfordern. Seine Deutungen sind 
damit ebenso überzeugend wie spannend, bleiben im-
mer eng am Material ohne im Deskriptiven zu verharren 
und kommen – und dies ist besonders wohltuend - ohne 
ermüdende theoretische Prologe und Überbau aus. Eine 
Kostprobe dieser seltenen Fähigkeit hat der Jubilar erst 
jüngst in dem 2017 in den Schriften des Archäologie-
parks Belginum erschienen Ausstellungsband „Pracht 
und Herrlichkeit - Bewaffnung und Bekleidung keltischer 
Männer im Hunsrück“ gegeben. Zurzeit arbeitet er an 
einer Abhandlung zu dem Bronzepferdchen von Freisen 
und dessen eisenzeitlichen Parallelen. 

Die Eisenzeit- und Keltenforschung verdankt Alfred 
Haffner sehr viel: Er hat nicht nur elementare chrono-
logische Grundlagen geschaffen, sondern auch viele der 
wichtigsten Materialkomplexe und Fundorte durch sei-
ne Ausgrabungstätigkeit erst für die Forschung erschlos-
sen. Diese Grundlagen und Quellen sind keineswegs 
nur von regionalem Interesse: Wederath-Belginum, Be-
scheid, Hochscheid oder Martberg gehören zu den be-
deutendsten Siedlungs- und Grabfunden der keltischen 
Welt. Alfred Haffner hat damit die Archäologie der Kel-
ten in Deutschland und Europa in den zurückliegenden 
fünf Jahrzehnten maßgeblich mitgeprägt. Die Eisenzeit-
forschung der Saar-Mosel-Region ist zu Recht stolz auf 
ihren Alt- und Großmeister: Alfred Haffner! 

Offizielles Foto von Alfred Haffner von 1967 anlässlich seines 
Arbeitsantritts im Rheinischen Landesmuseum in Trier / Pho-
to officielle d‘Alfred Haffner prise à l‘occasion de son entrée 
en fonction au Rheinisches Landesmuseum à Trèves, en 1967 
(Foto: Herrmann Thörnig, Rheinisches Landesmuseum Trier).

Verabschiedung Reinhard Schindler 1977 im Rheinischen  
Landesmuseum Trier / Fête de départ de Reinhard Schindler 
organisée au Rheinisches Landesmuseum à Trèves, en 1977 
(Foto: Herrmann Thörnig, Rheinisches Landesmuseum Trier).
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L’archéologie celtique et de l’âge du Fer dans l’espace 
sarro-mosellan est étroitement liée au travail 
scientifique d’Alfred Haffner. Sa première publication, 
un petit article sur un ensemble de tertres hallstattiens 
de Homburg-Jägersburg, est parue dans le 9. Bericht 
der Staatlichen Denkmalpflege im Saarland il n’y a 
pas moins de 56 ans. Mandaté par le service des 
monuments historiques, l’étudiant Haffner alors âgé 
d’à peine 23 ans, a étudié l’un de ces tertres funéraires 
au cours de l’été 1961. Bien que celui-ci se soit avéré 
« totalement vide malheureusement », Alfred Haffner a 
succombé au charme des monuments de l’âge du Fer de 
sa Sarre natale et des régions environnantes. D’autant 
que la chance s’est mise de la partie deux ans plus 
tard, lorsqu’il a fouillé à Theley, toujours sur mandat du 
service des monuments historiques, un tertre funéraire 
de la culture du Hunsrück-Eifel récente, très intéressant 
d’un point de vue stratigraphique. Aujourd’hui, plus de 
cinq décennies après la publication de cette première 
grande étude de Haffner dans le 11. Bericht der  
Staatlichen Denkmalpflege im Saarland il est fascinant 
de voir comment, en s’appuyant seulement sur 
ses observations et réflexions stratigraphiques et 
chorologiques, le jeune auteur est parvenu à établir la 
chronologie relative de la nécropole de Theley. Mais en 
cette année 1964, il était trop tôt pour se prononcer 
sur la durée d’occupation et la démographie de cet 
ensemble funéraire parce que « la chronologie absolue 
n’est pas clarifiée » selon Haffner.

Il faut rappeler en effet, que dans la thèse de Gustav 
Mahrs publiée en 1967, les représentants de la culture 
du Hunsrück-Eifel récente étaient identifiés avec les 
«  Trévires indépendants  » de l’époque césarienne et 
que les vestiges postérieurs, ceux de La Tène finale 
de la région de Trèves étaient principalement datés à 
l’époque augusto-tibérienne. La recherche ne disposait 
pas alors, des méthodes scientifiques que sont la 
datation par le radiocarbone ou la dendrochronologie 
pour examiner ces connaissances supposées. En l’espace 
de quelques années Alfred Haffner parvint toutefois à 
sortir la chronologie relative et absolue de la culture 
du Hunsrück-Eifel de cette situation véritablement 
préscientifique et à l’assoir sur une base solide. Sa thèse 
Die westliche Hunsrück-Eifel-Kultur commencée en 1964 
et présentée en 1967 à l’université de Sarrebruck chez 
Rolf Hachmann, en constitue la pierre angulaire. Puis, 
dans une critique détaillée (Germania 47, 1969, 233ff.) 
de la thèse de Gustav Mahrs, il livre comme en passant, 
une chronologie de La Tène finale de la région de Trèves, 
qui reste fondamentale aujourd’hui encore.

Toute de suite après son doctorat, l’impétrant 
accepte un poste de chercheur au Rheinischen 

Landesmuseum Trier qui lui offre, entre autres, des 
conditions favorables au perfectionnement du texte et 
des planches de sa thèse. Cette œuvre majeure à tous 
égards, due à un travail qui force le respect, paraît en 
1976 dans le 36ème volume des Römisch-Germanischen 
Forschungen. Ses premières années au Rheinischen 
Landesmuseum Alfred Haffner les a toutefois 
consacrées à l’étude des tombes et du mobilier de la 
nécropole gauloise et romaine de Wederath-Belginum 
fouillée entre 1954 et 1960. Il a continué les fouilles 
à partir de 1971 et jusqu’en 1985, ce qui lui a permis 
d’appréhender la totalité de la nécropole qui constitue 
un complexe unique d’importance scientifique majeure 
pour le monde celtique et gallo-romain.

Mais Alfred Haffner est aussi resté fidèle à ses 
premières amours, la culture du Hunsrück-Eifel, et elles 
ne l’ont pas déçu : en 1974/75 à Hochscheid, il met au 
jour quatre sépultures aristocratiques richement dotées 
d’épées, de cruches en bronze de type Schnabelkanne 
et d’un disque en or. À peine un an plus tard, c’est à 
Bescheid et Beuren dans le contexte de la construction 
de l’autoroute qu’il découvre trois ensembles de 
tertres funéraires de l’époque de Hallstatt et de La 
Tène, dont la grande nécropole «  In der Strackheck  » 
avec ses 126 tertres et 189 inhumations, ainsi que la 
nécropole aristocratique « Bei den Hübeln » au mobilier 
exceptionnel issu de plusieurs tombes princières.

De 1976 à 1983 en tant que conservateur au  
Rheinischen Landesmuseum Trier, Alfred Haffner 
est responsable de la direction du département 

Pour le 80ème anniversaire du professeur Alfred Haffner

Professeur Dirk Krausse, Landesamt für Denkmalpflege Baden-Württemberg

Alfred Haffner an seinem Arbeitsplatz im Rheinischen Landes-
museum Trier 1980 / Alfred Haffner à son poste de travail au 
Rheinisches Landesmuseum à Trèves, en 1980.
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de préhistoire, de l’atelier de restauration et de la 
conservation des monuments archéologiques. En outre, 
en tant que chargé de cours à l’université de Trèves, il s’est 
engagé dans l’enseignement universitaire depuis 1981. 
Lorsqu’il a été appelé à occuper la chaire professorale 
en Pré- et Protohistoire à l’université Christian Albrecht 
de Kiel à partir du semestre 1983/84, il disposait donc 
d’une longue et large expérience professionnelle dans 
tous les domaines de notre discipline, de la conservation 
et la recherche jusqu’à l’enseignement, en passant par 
la pratique muséale.

En sus d’une œuvre scientifique significative et 
d’une riche expérience, Alfred Haffner a apporté un 
remarquable talent pédagogique et didactique à Kiel. 
Ses séminaires où il exigeait un haut degré de zèle, 
d’autonomie et de capacité critique afin d’amener les 
jeunes universitaires aux thématiques de la recherche 
actuelle, sont légendaires. Sa popularité en tant 
qu’enseignant universitaire est aussi à mettre au compte 
de sa personnalité attachante qui manifestait un intérêt 
réel pour les étudiants et où respirait une intégrité 
absolue  : les notions de respect, de responsabilité, 
de confiance, de sollicitude définissent de manière 
éclairante sa relation avec les étudiants. Alfred Haffner 
était toujours accessible, disposé à conseiller sur le plan 
professionnel mais aussi humain si nécessaire, et s’est 
engagé dans l’enseignement avec un sérieux qui frise 
l’abnégation. Il a dirigé pas moins de 38 mémoires de 
maîtrise, 34 autres diplômes universitaires et 34 thèses 
dont – il convient de le souligner à cause du lien avec le 
présent recueil d’actes – la thèse de doctorat de Mathias 
Wiegert sur le rempart d’Otzenhausen. 

Alfred Haffner a développé le thème principal de 

sa recherche, l’archéologie celtique d’Europe centrale 
et occidentale, depuis Kiel, mais a également lancé de 
nouveaux projets dans le nord, entre autres les fouilles 
de recherche encouragées par la fondation Volkswagen 
sur les débuts de la production de fer dans le Schleswig-
Holstein. En outre il mené le projet à long terme de la 
DFG sur la fouille et l’étude de la nécropole de Wederath-
Belginum dont il a présenté les sépultures dans leur 
intégralité dans cinq catalogues. Auxquels il faut ajouter 
le catalogue d’exposition Gräber ̶ Spiegel des Lebens, 
dans lequel il avait déjà procédé à une analyse globale 
des caractéristiques essentielles de la nécropole.

L’un des succès majeurs d’Alfred Haffner est 
incontestablement le programme de recherche 
«  Romanisation  » de la DFG dont il a assuré la 
coordination avec Sigmar von Schnurbein de 1993 à 
1999. C’est dans ce contexte qu’il a lancé la première 
exploration systématique des oppida trévires de 
Wallendorf dans l’Eifel occidentale et de Pommern 
«  Martberg  » sur le cours inférieur de la Moselle. Les 
fouilles sur le Martberg ont dépassé les espérances et 
abouti à un autre projet de recherche à long terme de 
la Deutsche Forschungsgemeinschaft, dirigé par Alfred 
Haffner, Hans-Markus von Kaenel et Hans-Helmut 
Wegner.

Alfred Haffner s’est acquis de grands mérites dans 
le domaine des échange scientifiques franco-allemands. 
Il a fait se rencontrer de nombreux étudiants et jeunes 
chercheurs des deux pays par le biais d’excursions, de 
chantiers-écoles et de projets de recherche. Entre 1990 
et 1994 il a participé pendant plusieurs années aux 
fouilles internationales sur le Mont-Beuvray - l’antique 
Bibracte dans le Morvan - avec son équipe de fouille 

Der Austausch und die Freundschaft zwischen Frankreich und 
Deutschland sind Alfred Haffner eine Herzensangelegenheit. 
Auf zahlreichen Exkursionen und Lehrgrabungen führte er 
Studierende beider Länder zusammen, wie hier anlässlich ei-
ner Exkursion der Universität Kiel im Jahr 2003 auf den Mont 
Beuvray / L‘échange et l‘amitié franco-allemands est une affai-
re de cœur d‘Alfred Haffner. Lors de nombreuses excursions et 
fouilles destinées aux étudiants, il a réuni des jeunes venus de 
ces deux pays, comme ici lors d‘une excursion de l‘Université 
de Kiel au Mont Beuvray, en 2003 (Foto: Institut für Ur- und 
Frühgeschichte der Universität Kiel / Sara Jagiolla).

1993 Alfred Haffner wird 65 Jahre alt / 1993 : Alfred Haffner 
fête ses 65 ans (Foto: Thomas Zühmer, Rheinisches Landes-
museum Trier).
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kieloise. Celles-ci ont été suivies à partir de 2001 par 
les fouilles-écoles et de recherche de l’institut de Kiel 
sur ce qui est vraisemblablement le plus important 
des sites princiers de La Tène ancienne en Europe 
de l’ouest, le Mont Lassois près de Vix en Bourgogne. 
Ayant mené à la mise au jour d’un bâtiment absidial 
monumental du Hallstatt final en 2002, les explorations 
entreprises sur le Mont Lassois avec les moyens 
modestes d’un chantier-école de l’institut de Kiel se 
sont poursuivies avec le soutien financier de la Deutsche 
Forschungsgemeinschaft et en étroite coopération avec 
des équipes de fouille françaises et autrichiennes.

C’est aussi une caractéristique d’Alfred Haffner qui a 
toujours recherché les responsabilités et jamais choisi 
le chemin le plus facile, de s’être engagé durant de 
nombreuses années en matière de gestion scientifique 
et d’administration de notre discipline – en plus de 
ses multiples tâches à l’université de Kiel. Il convient 
de souligner à cet égard, le travail contraignant qu’il 
a effectué avec dévouement pendant des années 
en sa qualité de président du collège des sciences de 
l’Antiquité de la DFG.

Lorsqu’il a pris sa pension, Alfred Haffner a regagné 
ses foyers pour savourer une retraite bien méritée en 
famille et avec ses petits-enfants. Il ne s’est pas croisé 
les bras pour autant, le fascinant héritage celtique en 
Sarre et Moselle le tenant toujours sous son charme. 
Débarrassé du fardeau qu’impliquent les fonctions et 
postes importants dans les domaines de la recherche, de 
l’enseignement et de la gestion scientifique, il se consacre 
à des complexes et des problématiques archéologiques 
choisis et qui en valent la peine. Il prend la parole de 
temps en temps avec des contributions scientifiques 

extrêmement intéressantes qui se distinguent par ce 
qu’il sait faire le mieux d’entre tous à mon avis : élaborer 
prudemment et audacieusement l’interprétation d’une 
découverte clef jusqu’au point précis où il n’est plus 
possible d’avancer avec les méthodes archéologiques. 
Haffner tire ainsi le maximum de ce que peuvent livrer 
les sources sans les sursolliciter. Ses interprétations 
en sont d’autant plus convaincantes et passionnantes, 
collent étroitement au matériau sans stagner dans 
le descriptif et se passent – c’est particulièrement 
bénéfique – de prologues et échafaudages théoriques 
fatiguants. Il a donné un aperçu de cette capacité rare 
fort récemment encore, en 2017, dans le catalogue 
„Pracht und Herrlichkeit - Bewaffnung und Bekleidung 
keltischer Männer im Hunsrück“ du parc archéologique 
de Belginum. Il travaille actuellement sur le petit cheval 
en bronze de Freisen et les éléments de comparaison de 
l’âge du Fer.

L’âge du Fer et la recherche celtique doivent 
beaucoup à Alfred Haffner  : il n’a pas seulement mis 
au point les fondements chronologiques, il a aussi 
doté la recherche d’ensembles et de sites parmi les 
plus considérables grâce à son activité de fouilleur. 
Ces bases et ces sources ne sont pas d’importance 
régionale uniquement : Wederath-Belginum, Bescheid, 
Hochscheid ou le Martberg font partie des sites et 
découvertes archéologiques les plus notables du monde 
celtique. Avec eux, Alfred Haffner a laissé une empreinte 
déterminante sur l’archéologie celtique en Allemagne 
et en Europe au cours des cinquante années écoulées. 
Le monde de la recherche sur l’âge du Fer de la région 
sarro-mosellane est fière à juste titre de son vénérable 
et grand maître Alfred Haffner (Trad. Cathérine Gaeng).

Die Lehre war für Alfred Haffner Berufung und Leidenschaft. 
Lehrgrabung auf dem Mont Lassois 2003 / L‘enseignement : 
la vocation et la passion d‘Alfred Haffner. Fouille destinée aux 
étudiants au Mont Lassois, 2003 (Foto:  Institut für Ur- und 
Frühgeschichte der Universität Kiel / Sara Jagiolla).

Bei den Lehrgabungen legte der Jubilar auch gerne selbst Hand 
an, wie hier 2003 auf dem Mont Lassois / Aux chantiers arché-
ologiques pour étudiants, Alfred Haffner a volontiers participé 
aux travaux pratiques, comme ici sur le Mont Lassois en 2003 
(Foto:  Institut für Ur- und Frühgeschichte der Universität Kiel /  
Sara Jagiolla).
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Impressionen von den Archäologentagen 2017 / Impressions réunies lors des Journées archéologiques 2017 
(Fotos: V. Braun und Schaufert Archäologie Service).
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Zum Symposium 2017 / Le colloque de 2017

Michael Koch B.A. 
Projektleiter

Directeur de projet

Wir haben uns sehr gefreut, zu den 4. Internationalen 
Archäologentagen im Jahr 2017 rund 130 Teilnehmer 
zu begrüßen. Ihr umfangreiches inhaltliches Programm 
umfasste 21 Vorträge und 22 Posterpräsentationen bzw. 
Informationsstände sowie fünf Exkursionsziele. Durch 
die deutsch-französische Simultanübersetzung konnten 
die Teilnehmer aus vier Ländern das Potential dieses 
Symposiums voll ausschöpfen. Referenten und Gäste 
präsentierten und diskutierten zahlreiche Forschungen 
aus allen Epochen innerhalb der Großregion. Der the-
matische Fokus lag jedoch auf der Ära „Von der frühen 
Eisenzeit bis zur Romanisierung.“ 

Die Großregion ist traditionell ein Gebiet mit einem 
Schwerpunkt auf der Kelten- und Römerforschung. Ei-
nerseits sicherlich, weil hier eine entsprechende ar-
chäologische Substanz vorhanden ist, andererseits 
aber auch, weil hier schon im frühen 19. Jahrhundert 
mehrere archäologisch interessierte Vereinigungen tä-
tig waren und so den Grundstein für das heutige Inter-
esse an dieser Epoche gelegt haben. Ihre Arbeiten und 
Grabungsergebnisse prägten in hohem Maße über lan-
ge Zeit hinweg das Bild der „Kelten“ und „Römer“, wie 
es gemeinhin verwendet wird. Der vorliegende Band 
ist nun einem dieser bedeutenden Keltenforscher der 
Großregion zum 80. Geburtstag gewidmet: Prof. Dr.  
Alfred Haffner.

Nous étions très heureux d’accueillir 130 participants 
aux 4èmes Journées archéologiques en 2017. Leur vaste 
programme thématique comprenait 21 exposés et 22 
présentations d’affiches/stands d’information ainsi 
que cinq buts d’excursion. L’interprétation simultanée 
franco-allemande a permis aux participants venant de 
quatre pays de profiter entièrement du potentiel de ce 
symposium. Les intervenants et les hôtes ont présenté et 
discuté de nombreux travaux de recherche concernant 
toutes les époques au sein de la Grande Région. L’accent 
thématique était cependant mis sur l’ère « Des débuts 
de l’Âge de fer jusqu’à la romanisation ». 

Les Celtes et les Romains constituent tradition-
nellement un point fort de la recherche au sein de la 
Grande Région. D’une part, ce fait résulte certainement 
de la présence d’un témoignage archéologique adéquat. 
D’autre part, il est dû à la présence de plusieurs 
associations passionnées par l’archéologie qui ont 
ici réalisé des activités déjà au début du 19ème siècle, 
pour jeter ainsi les bases de l’intérêt actuel à l’égard 
de cette époque. Pendant de longues années, leurs 
travaux et résultats de recherche ont grandement 
marqué l’image des « Celtes » et des « Romains », tel 
qu’il est généralement perçu aujourd’hui. La présente 
publication est donc consacrée à un de ces grands 
chercheurs en matière des Celtes : au Prof. Dr. Alfred 
Haffner à l’occasion de son 80ème anniversaire. 

Impressionen von den Archäologentagen 2017 / Impressions réunies lors des Journées archéologiques 2017 (Fotos: V. Braun).
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Ich bedanke mich im Namen des wissenschaftlichen 
Beirats, Jacques Bonifas, Julian Wiethold, Foni Le Brun-
Ricalens und Andrea Zeeb-Lanz, herzlich bei unseren Ko-
operationspartnern. Unser Dank gilt insbesondere der 
Gemeinde Nonnweiler und der Europäischen Akademie 
Otzenhausen, die durch dieses Veranstaltungsformat 
wesentlich zum archäologischen Fachaustausch in der 
Großregion beitragen.

Für die Gewährung von Mitteln sind wir zahlreichen 
Institutionen zu Dank verpflichtet: der KulturLand-
schaftsInitiative St. Wendeler Land e.V. (KuLanI), der 
Gemeinde Nonnweiler, der Europäischen Akademie 
Otzenhausen gGmbH, der Stiftung europäische Kultur 
und Bildung, der ASKO EUROPA-STIFTUNG und der Saar-
land Sporttoto GmbH. Den Kooperationspartnern sei für 
ihre mannigfaltige Hilfestellung und sehr gute Zusam-
menarbeit ebenfalls Dank ausgesprochen: dem Insti-
tut national de recherches archéologiques préventives 
(Inrap – Metz), dem Service régional d’archéologie der 
Region Grand Est, site de Metz, dem D‘Georges Kayser 
Altertumsfuerscher a.s.b.l. (Luxemburg), dem Freun-
deskreis keltischer Ringwall Otzenhausen e.V. sowie 
den Freunden der Antike im Saarland e.V. Für die Gast-
freundschaft, das großzügige Entgegenkommen und die 
kompetenten Führungen bei den Exkursionen bedanken 
wir uns herzlich bei: Heimatmuseum Neipel, Archäolo-
giebüro Glansdorp, Donnersbergverein, Museum Herx-
heim sowie Historisches Museum der Pfalz in Speyer. 
Die Drucklegung dieses Bandes wurde in diesem Jahr 
durch das Centre National de Recherche Archéologique 
Luxembourg (CNRA) ermöglicht. Möge unsere inter- 
nationale, wissenschaftliche Kooperation als Beitrag 
für ein weltoffenes und friedliches Zusammenleben in  
Europa verstanden werden. 

Für den wissenschaftlichen Beirat
Michael Koch (Vorsitzender)

Au nom du Conseil scientifique - Jacques Bonifas, 
Julian Wiethold, Foni Le Brun-Ricalens et Andrea 
Zeeb-Lanz -, je remercie vivement nos partenaires de 
coopération. Nous tenons à remercier particulièrement 
la commune de Nonnweiler et l’Académie européenne 
d’Otzenhausen, qui, grâce à ce format d’évènement, 
contribuent de manière significative à l’échange d’idées 
entre experts en archéologie au sein de la Grande  
Région.

Nous adressons nos vifs remerciements également 
aux nombreuses institutions qui nous ont accordé 
des moyens financiers : la KulturLandschaftsInitiative  
St. Wendeler Land e.V. (KuLanI), la commune de Nonn-
weiler, l’Académie européenne d’Otzenhausen, la 
fondation Stiftung europäische Kultur und Bildung, 
la fondation ASKO EUROPA-STIFTUNG et la Saarland 
Sporttoto GmbH. Un grand merci va également aux 
partenaires pour leur soutien multiforme et la très 
bonne coopération : l‘Institut national de recherches 
archéologiques préventives (Inrap – Metz), le Service 
régional d’archéologie de la région Grand Est, site de 
Metz, le D‘Georges Kayser Altertumsfuerscher a.s.b.l. 
(Luxembourg), le Freundeskreis keltischer Ringwall 
Otzenhausen e.V. ainsi que les Freunde der Antike im 
Saarland e.V. De plus, nous remercions vivement le 
Heimatmuseum Neipel, l‘Archäologiebüro Glansdorp, 
le Donnersbergverein, le Museum Herxheim ainsi que 
le Historisches Museum der Pfalz à Speyer pour leur 
hospitalité, leur bienveillance et générosité ainsi que 
pour les visites guidées par une équipe compétente 
lors des excursions. Le soutien du Centre National de 
Recherche Archéologique Luxembourg (CNRA) nous a 
permis de publier ce volume. Nous espérons que notre 
coopération internationale scientifique sera considérée 
comme une contribution à une coexistence cosmopolite 
et pacifique en Europe. 

Pour le Conseil scientifique
Michael Koch (Président)

Impressionen von den Archäologentagen 2017 / Impressions réunies lors des Journées archéologiques 2017 (Fotos: V. Braun).
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Exkursion 1: a) Heimatmuseum Neipel. b) Die Höhenbefestigung „Birg“ / Excursion 1 : a) Musée local de Neipel. b) La « Birg », 
fortification d‘hauteur (Fotos: V. Braun).

Exkursion 2: Oppidum Donnersberg / Excursion 2 : l‘oppidum du Donnersberg (Fotos: M. Koch).

Markt der Möglichkeiten mit Ausstellung und Posterpräsentationen / Marché des possibilités avec expositions (Fotos: V. Braun).

Exkursion 2: a) Museum  Herxheim - Jungsteinzeit und rituelle Menschenopfer. b) Historisches Museum  der Pfalz in Speyer mit 
Sonderausstellung „Maya - das Rätsel der Königsstädte. / Excursion 2 : a) Musée de Herxheim : Période néolithique et sacrifices 
humains rituels.  b) Musée historique du Palatinat à Speyer avec exposition spéciale « La civilisation maya – l‘énigme des cités 
royales » (Fotos: M. Koch, H.-W. Schepper).
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– Archäologentage Otzenhausen 4, Archäologie in der Großregion –  
Beiträge des internationalen Symposiums zur Archäologie in der Großregion in der Europäischen Akademie Otzenhausen vom 23.-26.03.2017

 
Les origines médiévales du « Ban de Laître »  

d’Augny, Moselle (fin du Xe – fin du XIVe s.)

Renée Lansival, Julian Wiethold, Marie Frauciel

Résumé

Localisée dans le département de la Moselle, à une dizaine de kilomètres au sud-ouest de Metz, la commune d’Augny 
se développe sur la rive droite de la Moselle. Le site se situe au cœur du village, au lieu-dit « Ruelle du Cimetière 
des Juifs », à moins de trente mètres de l’église paroissiale. La mention écrite la plus ancienne remonte au IXe s. sous 
la forme villa Auviniago. La fouille menée en 2012 par l’Institut national de recherches archéologiques préventives 
(Inrap) a permis de mettre au jour, sur une surface de 1800 m2, des témoins de cinq phases chronologiques dont 
deux fosses isolées, l’une du Néolithique récent/final et la seconde du Bronze final ou Hallstatt pour la phase la plus 
ancienne.  L’occupation principale est attribuée au Moyen Âge (de la fin du Xe s. au début de la seconde moitié du 
XIIe s. (phase II) et de la fin du XIIIe s. à la fin du XIVe s. (phase III). Une sépulture multiple dite de catastrophe datée 
de l’Époque moderne (phase IV) et des fosses de plantation de l’Époque contemporaine (phase V). Les traces ma-
térielles sont concentrées dans un petit secteur à l’arrière et au pied du presbytère, où elles sont délimitées par un 
fossé. Il s’agit essentiellement d’excavations accusant de nombreux recoupements entre elles et se présentant sous 
la forme de fosses circulaires ou oblongues qui s’apparentent, pour certaines, à des silos, des cabanes excavées…   
Ces structures correspondent à une aire de stockage et d’activités agricoles vraisemblablement de la périphérie d’un 
habitat rural se déployant en dehors de l’emprise de fouille. Les résultats de ces investigations de terrain, corrélés à 
ceux des études archéozoologique, micromorphologique, carpologique et de la céramique sont replacés dans une 
perspective historique. En ce qui concerne les résultats carpologiques, les traces d’une polyculture des céréales, 
dominée par le blé et le seigle, ont été mises en évidence pour la période s’étendant de la fin du Xe à la fin du XIVe s. 
Cette fouille préventive nous a offert l’opportunité de découvrir l’origine altomédiévale du ban de Laître d’Augny, 
l’un des trois pôles de développement du village, cité en 1291. Le souvenir de cet ancien aître est matérialisé dans le 
parcellaire curviligne du secteur de l’église.

Mittelalterliche Siedlungsspuren (Ende 10. bis Ende 14.  Jh. n. Chr.) im Bereich des alten Kirchhofs von Augny  
(Moselle, Lothringen, Frankreich)
Die Gemeinde Augny liegt im franz. Department Moselle, rund 10 km südwestlich von Metz auf der rechten Mo-
selseite. Der archäologische Fundplatz der „Ruelle du cimetière des Juifs“ liegt im Zentrum des Dorfes, nicht mehr 
als 30 m von der Pfarrkirche entfernt. Die älteste schriftliche Erwähnung des Ortes unter der Bezeichnung villa Au-
viniago geht auf das 9. Jahrhundert zurück. Die im Jahr 2012 von Inrap durchgeführte Rettungsgrabung, die rund 
1800 m2 umfasste, hat es erlaubt, archäologische Hinterlassenschaften von sechs verschiedenen Siedlungsphasen 
nachzuweisen. Dazu gehören zwei isolierte Gruben, von denen eine dem Jung- oder Spätneolithikum zuzuweisen 
ist, die andere in die Urnenfelderzeit oder in die ältere Hallstattzeit zu datieren ist. Die Hauptsiedlungsphase gehört 
allerdings dem Mittelalter an. Sie kann in eine Siedlungsphase des hohen Mittelalters (Phase  II; Ende des 10. bis 
zweite Hälfte des 12. Jh. n. Chr.) sowie in eine spätmittelalterliche Siedlungsphase (Phase III; Ende des 13. Jh. bis Ende 
des 14. Jh.) weiter unterteilt werden. Ferner wurden eine Massenbestattung der Frühen Neuzeit, die wohl auf ein 
katastrophales Ereignis zurückgeht (Phase IV) sowie verschiedenen Pflanzgruben der Moderne (Phase V) nachgewie-
sen. Die archäologischen Hinterlassenschaften konzentrierten sich in einem kleinen Bereich hinter und am Fuße des 
Presbyteriums, einem Bereich, der auch durch einen Graben begrenzt war. Es handelt sich dabei überwiegend um 
rundliche oder längliche Gruben, die sich untereinander wiederholt überschnitten und von denen einige vermutlich 
als Silogruben zu interpretieren sind, sowie um Grubenhäuser. Diese Befunde gehören zu einer Zone im Randbereich 
einer ländlichen Siedlung, die der Speicherung von landwirtschaftlichen Erzeugnissen diente. Die Ergebnisse der 
Geländeforschungen, der Keramikanalysen sowie der mikromorphologischen, archäozoologischen und archäobota-
nischen Untersuchungen werden unter historischen Gesichtspunkten betrachtet und ausgewertet. Die Analyse der 
botanischen Makroreste belegt ackerbauliche Aktivitäten; insbesondere den Anbau mehrerer Getreidearten. Win-
tergetreideanbau scheint von Bedeutung gewesen zu sein; dabei waren Nacktweizen – vermutlich Saatweizen – und 
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Roggen die beiden wichtigsten Getreidearten der mittelalterlichen Besiedlung vom Ende des 10. bis zum Ende des 
14. Jahrhunderts.
Die Rettungsgrabung hat die Möglichkeit geboten, die hochmittelalterlichen Wurzeln des Pfarrkirchhofs von Augny 
zu erforschen, einer der drei Keimzellen der Dorfentwicklung, die bereits 1291 urkundlich Erwähnung findet. Die 
Erinnerung an diesen Bereich des Pfarrkirchhofs manifestiert sich auch heute noch durch die bogenförmig ausgerich-
teten Parzellen im Bereich der Pfarrkirche.

*

Introduction

Préalablement à un projet de construction d’un 
lotissement au cœur du village d’Augny, une fouille 
préventive a été menée par l’Institut national de 
recherches archéologiques préventives (Inrap) du 26 juin 
au 3 août 2012 (Lansival 2013b ; Lansival et al. 2017), à la 
suite d’une campagne de diagnostic réalisée en 2011 par  
G. Mangin (Mangin et al. 2012), à l’instigation du 
Service régional de l’archéologie de Lorraine.1 Parmi 
les vestiges de cinq phases chronologiques mis au jour, 
du Néolithique récent/final aux époques moderne 
et contemporaine, ceux d’un habitat du Moyen Âge 
constituent l’occupation principale, sujet du présent 
article.

Localisation géographique, topographique et 
géologique

La commune d’Augny est localisée dans le département 
de la Moselle, à une dizaine de kilomètres au sud-ouest 
de Metz. Le village est implanté sur l’une des moyennes 
terrasses de la rive droite de la Moselle, à sa confluence 
avec la Seille. Cette langue alluvionnaire au sol calcaire 
nommée « l’Isle » ou « l’Entre-deux-Eaux » est protégée 
par un contrefort des côtes de Moselle.

Le site se situe sur un petit promontoire au cœur du 
village, à une altitude de 199 m NGF, au lieu-dit « Ruelle 
du Cimetière des Juifs », à l’arrière de l’ancien presbytère 
et à moins de trente mètres de l’église paroissiale (fig. 1).

Le substrat y est constitué de limons sableux et de 
sables grossiers (limons mêlés aux alluvions anciennes). 
La pédogenèse du terrain est composée d’une couche 
végétale variant entre 0,25 et 0,35  m d’épaisseur, 
couvrant des limons bruns sableux d’une épaisseur 
variant entre 0,25 et 0,60 m et sus-jacents au banc 
d’argile ocre jaune ou orange panaché en gris de la 
formation géologique du Pliensbachien.2

L’emprise de fouille est circonscrite au nord par un 
ancien chemin rural, l’« Impasse Saint-Sulpice Laurière » 
et la « Ruelle du Cimetière des Juifs » qui relie le cimetière 
juif à l’ouest, à la « Rue de l’Église », à l’est. Au sud, elle 
est bordée par des terrains privés et communaux. La 
parcelle est un terrain plat, d’une surface de 1800  m2 
dont une grande partie à l’ouest était occupée par un 
ancien verger, délimité par un mur au nord et à l’est.

1	 Le dossier a été suivi par Mme M.-P. Seilly, ingénieure 
d’étude, Service régional de l’archéologie de Lorraine.

2	 Communication orale Ch. Pautrot.

Contexte historique

Le village d’Augny est situé dans l’ancien pays messin, 
entité géographique et historique qui correspond au 
Moyen Âge aux territoires des environs de la ville de 
Metz soumis à la juridiction de la cité (Frauciel 2017). Le 
secteur, situé au sud de la ville, compris entre la Moselle 
et la Seille, est tour à tour nommé l’« Isle » ou « Entre-
deux-Eaux », et englobe Augny (De Mardigny 1854-55 ; 
Bouteiller 1874 ; Dosdat 1980 ; Lagache 1989). Le village 
actuel se situe à peu près au centre d’un ban communal 
présentant une forme globalement quadrangulaire, 
plus longue que large. Celui-ci se singularise par la 
présence sur son territoire de trois fermes-châteaux 
(Grosyeux, Prayelle, Orly) et d’un château fort (Saint-
Blaise), répartis à peu près à égale distance les uns des 
autres. Malgré leur grand intérêt, l’étude réalisée dans 
le cadre de ce rapport ne porte que sur le village ancien 
d’Augny, et plus particulièrement sur les quartiers situés 
aux abords de l’église, secteur de l’opération de fouille 
préventive réalisée en 2012.

Premières mentions dans les sources écrites
La première mention de la localité dans les sources 
écrites date de 848, sous la forme « villa Auviniago ». 
Une charte recopiée dans le cartulaire de l’abbaye de 
Gorze indique en effet que l’abbé de Gorze, Drogon, 
accorde une précaire à Fredalus dans cette localité, 
constituée de deux manses, accompagnés de champs, 
prés, une vigne, la totalité de la forêt et des tenanciers : 
« inde sunt mansi duo, et alie res que ad ipsos mansos 
aspiciunt, campi, prata, vinea una, silve in integrum et 
mancipia super ipsum cummanentibus  » (D’Herbomez 
1901, charte n°51, 90-91). La donation est confirmée en 
857 par son successeur, le comte Bivin « in villa Aviniago, 
mansos duos, et vineam unam, et terras, et prata, et 
silvas ad ipsos mansos aspicientes, ita et mancipia VI » 
(D’Herbomez 1901, charte n°58, 102-103  ; Wagner 
1996, 89 et 349, n.  180). Les archives médiévales et 
modernes de l’abbaye ne conservent pas de traces 
de biens postérieurs au IXe  s. à Augny, si ce n’est une 
mention de dîme en 1760 (A.D. Mo H 774).

La localité apparaît ensuite en 1020 sous la forme 
«  villa auniaco  » dans un acte concernant l’abbaye 
bénédictine Saint-Symphorien de Metz (Hiegel 1988, 47 ; 
Bristiel 2004). La copie figurée réalisée au XIIe s. d’une 
charte datée de 1032 est le premier acte authentique 
conservé. Dans ce document, l’évêque de Metz Thierry 
II donne à l’abbaye de Saint-Symphorien l’église d’Augny, 
placée sous le vocable de Saint-Jean, les chapelles 
de Fey, Pouilly, Marly et la moitié du village de Vaux  
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Fig. 1.  Localisation géographique de la commune et du site d’Augny (extrait de la carte IGN ; DAO : S. Siafi, Inrap). Vue aérienne 
du site au cœur du village. 
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«  aecclesiam sanci Johannis de villa Auniaco cum 
capella sibi adjacente … » (A.D. Mo H 1672). Le pouillé 
du diocèse de Metz indique qu’au XVIIIe  siècle l’église 
paroissiale d’Augny a toujours pour annexes les localités 
de Fey (chapelle), Orly (cense), Château Saint-Blaise 
(chapelle), les censes de Grosyeux (chapelle), Noirville, 
Prayel (chapelle), Hagneau (cense), Henaut (cense  ; 
Dorvaux 1902, 349). À partir du XIIe  s. Augny apparaît 
dans les archives comme une des possessions les plus 
conséquentes de l’abbaye de Saint-Symphorien dans 
le pays messin, et elle le restera jusqu’à la Révolution 
française.

Le prieuré d’Augny et le ban de Laître
En 1056, Adalbéron  III, évêque de Metz, donne à la 
même abbaye l’église Saint-Jean d’Augny «  ecclesiam 
beati Johannis in villa cui vocabulum aequiniacum 
…  » et incorpore la cure au prieuré qu’il a fondé 
au même lieu et qu’il avait donné à Richer, abbé 
de Saint-Symphorien «  olim quidem dirutam et Dei 
servicio destitutam ita aecclesiae beati Symphoriani 
contraderem, ut sibi eam reedificare et Dei servitium 
ibidem innovare, monachosque inibi ad serviendum Deo 
liceret congregare » (A.D. Mo H 1433). Le texte indique 
clairement que l’église d’Augny a été détruite, et qu’elle 
est donnée aux religieux de Saint-Symphorien pour 
qu’ils la reconstruisent, y rétablissent le service divin, 
et y rassemblent des moines. L’église est ainsi érigée en 
prieuré, c’est-à-dire un établissement religieux de petite 
taille subordonné à l’abbaye Saint-Symphorien, et elle 
sera desservie par un vicaire. La donation de « l’église et 
de la chapelle pour les aider à la réparer et une cellule 
pour y loger des religieux  » est confirmée à l’abbé de 
Saint-Symphorien en 1130 par l’évêque de Metz Etienne 
de Bar (A.D. Mo H 1432, 232-233). Le prieuré d’Augny 
sera supprimé et réuni avec tous ses droits et revenus 
au vestiaire de l’abbaye en 1611 (Dorvaux 1902, 349).

Les autres mentions de la localité concernent en 
premier lieu le ban de Laître, cité à partir de l’année 
1291 dans les archives de la même abbaye. Laître ou 
l’aître, qui dérive du mot latin atrium désigne en premier 
lieu un passage libre devant un bâtiment (généralement 
une église) et servant de cour, de parvis, de vestibule 
ou de porche, puis, par glissement, il a été utilisé pour 
nommer le terrain libre entourant l’église et qui sert 
de cimetière. Il apparaît dans les archives lorraines 
où il désigne l’église et son cimetière. Il se retrouve 
également conservé sur les cadastres napoléoniens, où 
de la même manière il indique la présence d’un espace 
funéraire, voire d’un lieu de culte, parfois disparu. 

Le ban de Laître d’Augny, tel qu’il est décrit dans 
les archives de l’abbaye correspond au quartier de 
l’église et des dépendances appartenant à l’abbaye de 
Saint-Symphorien. La présence d’un ban dénommé ban 
de Laître est assez courante dans les villages du pays 
messin. Pour ne citer que quelques exemples proches, 
il existe des bans de Laître sur les communes de 
Novéant et d’Ancy-sur-Moselle ou de Vaux par exemple. 
Le mot ban renvoie à un aspect territorial sur lequel 

s’applique une juridiction  ; les villages du pays messin 
étant fréquemment morcelés en plusieurs bans, qui 
appartiennent à des seigneuries distinctes, abbayes ou 
seigneurs laïcs.

Les archives médiévales conservées de l’abbaye de 
Saint-Symphorien ne permettent pas de reconstituer 
la topographie du ban de Laître d’Augny. On trouve 
une mention de la « maison dite le cloistre sise près de 
leglise d’Augny » qui pourrait correspondre à la maison 
prieurale (A.D.  Mo  H  1432, liasse 21, texte de 1416 
concernant la métairie du prieuré d’Augny). D’après 
les descriptions de l’Époque moderne, le ban de Laître 
comprend l’ensemble du prieuré c’est-à-dire «  l’église, 
le cimetière et la maison prieurale avec la ruelle de 
derrière la maison prieurale, toutes les dépendances 
consistant en une tour (?), chambre, escurie, grange 
cour ioignant lesglise ou se voit deux portes l’une pour 
l’entrée du prieuré à l’esglise et l’autre pour celle du 
cimetière. Item du dit prieuré dépend un jardin ... ». Ces 
biens immobiliers sont énumérés dans l’acte d’aveu et 
de dénombrement daté de 1684 de l’abbaye de Saint-
Symphorien (A.D.  Mo H 1433/7). Par ailleurs, l’abbaye 
détient le pouvoir de haute, moyenne et basse justice sur 
ce ban. L’abbaye de Saint-Symphorien fait, par ailleurs, 
établir en 1760 deux plans correspondant à deux projets 
concernant la restauration de leur maison seigneuriale 
à Augny, et qui s’intitule « projet d’une maison à rétablir 
au village d’Augny pour y loger deux vignerons et pour 
un vandangeoir ». Ces plans permettent de reconstituer 
une partie de la topographie de l’église et de ses abords 
au XVIIIe s. (A.D.  Mo  H  1433). Ils indiquent que les 
bâtiments de l’abbaye sont accolés à la partie sud du 
mur est de l’église, tandis que le cimetière paroissial est 
situé contre la moitié nord du mur est, délimité par un 
mur, qui le sépare à l’ouest d’un terrain communal. Le 
premier projet de reconstruction de la maison des abbés 
apporte quelques renseignements supplémentaires 
puisque les plans d’une partie de l’ancienne construction 
y sont représentés. On y apprend qu’il y a une cave 
voutée sous le corps de logis et que la partie occidentale 
du bâtiment correspond à une grange, munie d’une 
porte charretière à chasse-roues. Seul le jardin énuméré 
dans l’acte d’aveu et de dénombrement de 1684 n’est 
pas localisé  ; pour le reste, on retrouve sur le plan de 
1760 la configuration décrite dans ce document de la 
fin du XVIIe s. La maison seigneuriale rassemble dans un 
même ensemble architectural à la fois des logements 
pour les moines ou les représentants de l’abbaye, des 
espaces de stockage pour les récoltes ; c’est également 
le lieu où se fait tout ou une partie de l’activité viticole 
de l’abbaye, ainsi très certainement l’endroit où se rend 
la justice et où se tiennent les assemblées de villageois 
dépendants de l’établissement religieux.

Accolée à l’église et au cimetière, la maison des 
abbés de Saint-Symphorien occupe dans l’espace du 
ban de Laître une place privilégiée, liée à son statut 
seigneurial. Elle est vendue en 1793 avec les autres 
biens de l’abbaye  ; le bâtiment sera ensuite partagé 
entre trois propriétaires. La construction de l’église 
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actuelle date de 1867 (Reichsland Elsass-Lothringen 
1901-1903, 42), elle a été restaurée après 1945, suite 
aux bombardements qui ont touché le village. Cette 
église a été reconstruite à l’emplacement d’une église 
d’origine médiévale, qui aurait été fortifiée en 1489 
selon certains auteurs, qui malheureusement ne citent 
pas leurs sources. Les chroniques du messin Jean 
Aubrion citent bien plusieurs fois le village d’Augny 
dans les localités du pays messin ayant subi les attaques 
des armées du duc de Lorraine cette année-là, mais 
il n’y a pas de traces, pas plus que dans les archives 
consultées, de ces travaux d’aménagement (Huguenin 
1838). Les ordonnances pour les réparations de l’église 
des XVIe et XVIIe  s., les comptes rendus de visites ne 
livrent aucun détail de cet ordre. La question mérite 
cependant d’être posée car les églises fortifiées ou 
présentant des traces d’aménagements défensifs, sont 
très nombreuses dans le pays messin (Audouy 1989  ; 
Fauré-Audouy 2001). L’étude du cadastre napoléonien 
de 1847 met cependant en évidence l’aspect aggloméré 
et la forme en arc de cercle des maisons construites 
à l’ouest de l’église, topographie qui a aujourd’hui 
disparu du fait du bombardement du quartier lors de 
la Seconde Guerre mondiale. (A.D.  Mo  35  P  38). Ce 
quartier n’est pas sans rappeler l’apparence des aîtres 
fortifiés de la vallée du Rupt-de-Mad située en Meurthe-

et-Moselle, à quelques dizaines de kilomètres à l’ouest, 
qui se caractérisent par la couronne de petits bâtiments 
formant comme une enceinte autour du bâtiment de 
culte et du cimetière adjacent et qui se rapprochent 
plus des cimetières fortifiés ou du «  fort moustier  » 
(Giuliato 2002, 30). Ici, pas de traces de fossé ou de 
mur d’enceinte, mais une configuration des maisons 
en forme de fer à cheval au centre duquel se trouve 
l’église, son cimetière et les bâtiments appartenant à 
l’abbaye, prieuré et maison d’exploitation seigneuriale 
où sont conservées les récoltes. Cet ensemble est en 
général légèrement excentré par rapport au reste du 
village dans le pays messin et ses abords. Dans le cas 
d’Augny, la structuration du village en plusieurs noyaux 
participe du même schéma que l’on peut comparer à la 
configuration des villages de Novéant-sur-Moselle ou 
Ancy-sur-Moselle.

Le ban de Laître et le ban de la Centaine
La topographie du village ancien d’Augny est en effet 
assez particulière puisque l’espace bâti se répartit 
en trois noyaux distincts. Bien visible sur le cadastre 
napoléonien (fig.  2), cette configuration se retrouve 
aussi sur la carte des Naudin qui date de la première 
moitié du XVIIIe  siècle. Les archives livrent le nom des 
deux principaux quartiers, le quartier du ban de Laître (1)  

Fig. 2. Implantation des trois noyaux à l’origine du village d’Augny sur le plan cadastral napoléonien, section A, 1ère partie (Archives 
départementales de Moselle - 35 P 38).

1

3

2
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et celui du ban de la Centaine (2). Le troisième pôle, 
au sud-est du village, s’organise autour d’un carrefour 
de voies et aucune trace d’un toponyme ancien n’y est 
conservée.

Le ban de Laître forme un ensemble de bâtiments 
compact, groupé autour de l’église et du cimetière  ; 
tandis que le ban de la Centaine se caractérise par 
l’organisation des constructions autour d’une place 
centrale quadrangulaire, ainsi que par la présence d’une 
maison forte. Son donjon, toujours visible dans le village, 
porte le nom de tour Saint-Benoît ; il est daté du XVIe ou 
du XVIIe siècle selon J. Choux (Choux 1978, 31; Haefeli 
1973, 83-90). Il s’agit d’un haut bâtiment quadrangulaire 
de quatre étages couvert d’une toiture à quatre pans. La 
tour Saint-Benoît est souvent identifiée comme étant le 
refuge ayant servi aux habitants d’Augny au temps des 
passages des troupes des écorcheurs en 1444. Mais le 
texte, « aussy allèrent à Augney ; et ardirent une partie 
de la ville ; mais ceulx d’Augney se mirent en déffense et 
en tuont sept ou huit » (Huguenin 1838, 21), ne permet 
pas vraiment de se prononcer sur la partie du village qui 
fut protégée à cette occasion.

D’après les historiens, le ban de la Centaine serait 
un ban issu du ban de Laître, puis sorti des possessions 
de l’abbaye de Saint-Symphorien pour passer entre les 
mains de bourgeois messins puis de grandes familles 
locales (Reichsland Elsass-Lothringen 1901-1903, 42). 
Les deux bans sont effectivement cités au XIIIe s. lors d’un 
conflit entre le maire de Port-Sailly et l’abbaye de Saint-
Symphorien. Une charte originale de l’évêque de Metz 
Bertram, datée de 1207, notifie qu’Henri, fils de Garsire 
de Port-Sailly, a donné à l’abbaye de Saint-Symphorien 
certains hommes et femmes d’Augny, avec l’accord de 
sa famille (A.D. Mo H 1471, n°1). Par la suite, plusieurs 
familles messines se succèdent comme propriétaires de 
ce ban : les Hacque et les Louve en 1291, les Louve en 
1337, les d’Esch en 1404 et les De Vy-Louve, au XVIe s. 
les De Barrisy en puis à partir du XVIIe  s. des familles 
locales (Reichsland Elsass-Lothringen 1901-1903, 42). Le 
terme de «  Centaine  » se retrouve occasionnellement 
dans les sources écrites du Moyen Âge concernant le 
pays messin  ; il a donné lieu à un article très complet 
de Ch.-E. Perrin qui en analyse le sens et l’évolution de 
son apparition dans les chartes aux dernières années 
du Moyen Âge (Perrin 1929-30). Qualifiant à l’époque 
carolingienne une «  circonscription administrative, 
subdivision du comté  », le terme évolue au cours du 
Moyen Âge et désigne un ensemble de droits affecté à 
un territoire qui s’est rétréci, généralement à une portion 
de village, généralement appelé ban de la Centaine. 
Ces droits sont essentiellement liés à l’exercice d’une 
juridiction criminelle, qui découlerait de l’ancienne 
juridiction publique carolingienne. L’existence d’un ban 
de la Centaine à Augny, seigneurie et entité géographie 
distincte de celles du ban de Laître, pourrait trouver sa 
source dans un lointain passé carolingien, qui n’a laissé 
aucune trace dans les sources écrites. Cette situation 
concourt néanmoins à distinguer ce village qui compte 
au moins six seigneuries différentes sur son territoire 

et cinq ou six édifices fortifiés. Le morcellement du ban 
en différentes seigneuries, caractéristique des villages 
du pays messin atteint un niveau extrême à Augny, 
certainement en raison de sa situation à proximité de la 
ville de Metz, du passage d’axes de circulation importants 
sur son territoire, dont l‘ancienne voie impériale Lyon-
Trèves. De plus, le cas d’Augny se révèle un exemple 
particulièrement significatif de la couronne défensive 
du pays messin mais également de la ville mise en place 
au cours du Moyen Âge, et assurée par le réseau des 
demeures seigneuriales, mais aussi dans de nombreux 
cas par des églises, toutes fortifiées (Schneider 1950, 
Fauré-Audouy 2001).

L’activité viticole de l’abbaye à Augny
Dernier aspect qui mérite qu’on s’y arrête, c’est la 
place occupée par la vigne dans le passé médiéval et 
moderne d’Augny. Déjà mentionnée dans la charte de 
848 concernant l’abbaye de Gorze, la vigne constitue 
une part significative des ressources de l’abbaye de 
Saint-Symphorien à Augny, comme en témoignent les 
archives, tant au niveau des inventaires de biens que des 
dîmes de vin (A.D. Mo H 1432). Situé sur des versants 
parmi les mieux exposés de la vallée de la Seille et bien 
protégés, le vignoble tient une place de choix sur le ban 
communal. La vigne occupe les pentes calcaires situées 
à l’ouest du village, où le micro-toponyme « Les Grandes 
vignes » signale encore leur présence. L’importance de 
la vigne dans le pays messin a été maintes fois soulignée 
par les historiens, tout comme son rôle économique, 
grâce à l’assise foncière que la possession de vignobles 
confère aux abbayes, puis aux bourgeois messins 
(Schneider 1950). Très développée durant tout le Moyen 
Âge, l’activité connaît une crise aux XIVe-XVe  s. mais 
garde de son importance dans le commerce de la ville 
(Lansival / Wiethold 2018). Le vin produit dans le pays 
messin alimente en priorité le marché urbain mais il est 
également exporté à l’étranger. Le contrôle du patriciat 
sur le pays messin s’exerce aussi sur le vignoble jusqu’au 
XIVe siècle (Litzenburger 2011, 166-169).

Problématique et méthodologie de la fouille

La densité et la bonne conservation des structures 
archéologiques mises au jour pour la première fois au 
cœur du village et à proximité de l’église paroissiale 
grâce aux sondages du diagnostic ont généré une 
campagne d’investigations dont l’objectif visait à 
appréhender les différentes phases d’occupation sous 
l’angle chronologique, spatial et fonctionnel. Ce type de 
fouille est au cœur de la problématique sur la genèse des 
villages « actuels », de leur développement ou abandon 
pour certains, débattue dans le cadre d’une table-ronde 
dont les actes ont été publiés en 2013 (Mahé-Hourlier, 
Poignant 2013).

L’intégralité du site n’a cependant pas été cernée 
car les structures archéologiques se développent au-
delà des limites nord et est de l’emprise de fouille, 
déterminées par le projet d’aménagement.
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Limitée au secteur des sondages positi fs, la zone 
fouillée d’une surface de 1800 m2 a été décapée à l’aide 
d’une pelle mécanique munie d’un godet de curage 
de 2 m de large. Le niveau d’appariti on des structures 
archéologiques, essenti ellement des excavati ons, 
se situait à une profondeur de 0,75 m à 1,40 m dans 
la parti e est. À l’excepti on de deux grandes fosses 
traitées à la mini-pelle, les structures ont été fouillées 
manuellement par moiti é ou par quart en foncti on 
de leur taille. Les nombreux recoupements entre 
structures nous ont contraints à dresser de nombreuses 
coupes afi n d’appréhender la chronologie relati ve entre 
les excavati ons. Les éléments de datati on reposent 
sur l’étude céramique corrélée aux résultats de quatre 
datati ons radiocarbones.

Des seaux de sédiment de 10 l ont été prélevés dans 
le comblement de certaines fosses à des fi ns d’analyses 
paléo-environnementales (micromorphologie et carpo-
logie) et dans le but d’appréhender la foncti on de 
certaines structures (Gebhardt 2017 ; Wiethold 2017a).

Résultats de la campagne de fouille

Le phasage chronologique
Parmi les cinq phases chronologiques reconnues, 
l’occupati on principale att ribuée au Moyen Âge a pu être 

divisée en deux phases : de la fi n du Xe s. au début de la 
seconde moiti é du XIIe s. et du dernier ti ers du XIIIe s. à 
la fi n du XIVe s. On parlera de la fi n du haut Moyen Âge 
ou du Moyen Âge classique (phase II) et du bas Moyen 
Âge (phase III). Toutes ces structures sont concentrées 
dans la parti e orientale de l’emprise de fouille qui 
consti tue le sujet principal de cet arti cle (fi g. 3). Une 
sépulture multi ple dite de catastrophe est att ribuée à 
l’Époque moderne (phase IV). Quant à la parti e ouest, 
elle est occupée par des fosses de plantati on d’arbres 
de l’ancien verger du presbytère du XIXe s. (phase V). 
C’est aussi dans ce secteur que sont localisées deux 
peti tes fosses isolées, l’une du Néolithique récent/fi nal 
et la seconde du Bronze fi nal ou Hallstatt  pour la phase 
la plus ancienne (phase I). Les structures stériles en 
mobilier sont restées indéterminées.

L’occupati on médiévale
Localisées dans le secteur nord-est de l’emprise de fouille 
à l’arrière et au pied de l’ancien presbytère (fi g. 4), les 
structures du Moyen Âge entaillent le terrain naturel. 
La longue durée et la superpositi on des séquences 
d’occupati on, la densité et les recoupements fréquents 
des structures, témoignant vraisemblablement d’une 
contrainte spati ale dans ce secteur, généra l’oblitérati on 
parti elle de certaines d’entre elles.
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Fig. 3. Augny, « Ruelle du Cimeti ère des Juifs », fouille Inrap 2012. Extrait du plan masse. (DAO : S. Siafi , Inrap).
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La phase II  : la fin du haut Moyen Âge ou Moyen Âge 
classique/central (de l’extrême fin du Xe siècle au début 
de la seconde moitié du XIIe siècle)

Les vingt-trois structures de cette phase, 
exclusivement des excavations, sont apparues à une 
profondeur maximale d’environ 1,40  m, scellées par 
plusieurs niveaux dont un remblai du XVIIIe  s. riche 
en artefacts et matériaux de démolition de bâtiments 
(fragments de tuiles, mortier, blocs en calcaire…). Les 
structures se ventilent en six fonds de cabane (st. 6, 14, 
15, 27, 54, 86 ; fig. 5 et 6), un silo (st. 52), des fosses dont 
la fonction est indéterminée (st. 4, 22, 63, 91, 100, 101, 
104, 115, 123, 124, 134) et deux fossés (st. 1 et 53), voire 
les tronçons de deux autres (st.  10 et 114). Plusieurs 
d’entre elles (st.  14, 15, 22, 27…) sont oblitérées par 
le fossé st.  18 qui peut être attribué au bas Moyen 
Âge, avec les réserves d’usage vu la superposition des 
séquences d’occupation.

La plupart des fonds de cabane est atypique puisque 
ceux-ci n’ont pas ou rarement conservé les traces des 
poteaux de l’ossature. Seules les excavations st. 54 et 86 
en sont dotées. La cabane st. 86 qui en possède deux ne 
correspond toutefois pas à un type caractéristique de la 
typologie des fonds de cabane à quatre ou six poteaux 
(Henrotay / Lansival 1992 ; Blaising 1998). Ces cabanes 
excavées épousent une forme oblongue ou rectangulaire 
ou encore ovalaire dont les dimensions varient entre 2 
et 2,50 m  de long  ; 1,20 et 1,80 m de large pour une 

profondeur de 0,16 à 0,50 m. Leur surface oscille entre 
2,40 m2 et 4,70 m2. La fosse st. 54 se distingue des autres 
par sa forme presque circulaire, un diamètre moyen 
de 0,67 m et une profondeur de 0,94 m ainsi que par 
la présence d’empreintes de trois poteaux et piquets 
situés en périphérie du fond de la fosse (fig. 6). Entre 
ces supports en vis-à-vis pour certains, l’espace libre est 
de 1,75 x 1,20 m. Le fond de cette fosse est plat et les 
parois presque droites. Des excavations similaires par 
leur configuration, sont connues dans quelques autres 
sites lorrains, par exemple à Hatrize « Poirier le Loup » 
(Lansival et al. 2011) et Mexy «  Les Racrutes  », site  1 
(Gérard et al. 2011). Elles laissent à penser qu’elles ont 
pu faire office de caves plutôt que de cabanes.

Quant à la fosse st. 52 implantée au sud du secteur 
décapé, à proximité immédiate de la st.  54, elle 
s’apparente à un silo de forme ovalaire de 1,26 x 1,22 m, 
profond de 0,74 m (fig. 7). Le fond est relativement plat 
et les parois dissymétriques.

Un fossé (st.  1) situé à l’ouest de la concentration 
des excavations, semble constituer une limite spatiale 
de l’occupation (fig.  3). Ce fossé étroit (0,40 à 0,46  m 
de large) et peu profond (0,12  m) présente un tracé 
rectiligne orienté nord-ouest/sud-est, dont le tronçon 
sud est curviligne. Ce fossé st. 1 est situé à l’ouest du large 
fossé st. 53 dont il est distant d’un peu moins de 2 m au 
nord alors que son tronçon sud vient vraisemblablement 
le recouper. L’attribution chronologique du fossé st. 53 à 

Fig. 4. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 2012. Vue du site à l’arrière du presbytère, à proximité de l’église 
(Cliché : R. Lansival, Inrap).
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cette phase II reste relativement hypothétique pour des 
raisons taphonomiques (forte imbrication des structures 
et faible profondeur conservée). Du point de vue de 
l’organisation spatiale, la plupart des structures s’aligne 
parallèlement au fossé qui en délimite l’aire d’extension.

Eléments de datation
L’étude céramique et deux datations par radiocarbone 
permettent de dater cette phase de la fin du Xe  s. au 
début de la seconde moitié du XIIe siècle.

C’est à partir de deux demi-graines de pois des 
st.  27 et 4 que les datations au carbone 14 ont été 
réalisées par le laboratoire radiocarbone de Poznań. Le 
calibrage de la date 985 ± 30 BP (Poz-57089) a donné 
une fourchette chronologique de 990  AD à 1155  AD, 
avec une probabilité de deux sigma ; le calibrage de la 
date 935 ± 30 BP (Poz-57088) a donné une fourchette 
chronologique de 1025  AD à 1164  AD, avec une 
probabilité de deux sigma.

La phase III : le bas Moyen Âge (du dernier tiers du XIIIe 
s. à la fin du XIVe siècle)

Cette phase du bas Moyen Âge compte dix-huit 
excavations qui se superposent à celles de la phase 
précédente qu’elles oblitèrent partiellement, voire 
complètement. Il s’agit de deux fonds de cabane (st. 
3 et 5), trois, voire quatre silos (st. 7, 12, 19, 112  ?), 
quatre poteaux isolés (st. 8, 9, 20, 56), un large fossé 
orienté nord-sud (st. 18), une tranchée de fondation 
isolée, dont les matériaux auraient été récupérés ou 
correspondant à une tranchée pour sablière en bois ? 
(st.  16), trois fosses oblongues (st. 13, 69 et 70) dont 
deux contenaient des squelettes de bovins (st. 13 [fig. 
11] et 69 ; Braguier 2017), une structure indéterminée 
(st. 24), une légère excavation avec rejet de mobilier 
(us. 102) et une très grande fosse (st. 68 ; fig. 3).

Les deux fonds de cabane st. 3 et 5 sont contigus et 
localisés dans le quart nord-est du secteur médiéval où 
ils constituent un noyau (fig. 8) autour duquel gravitent 
quelques poteaux (st.  8, 9, 56), silos (st.  7, 12 et 19, 

112 ?) et une fosse (st. 102). Alors que la cabane st. 3, 
dépourvue de poteaux, épouse une forme presque 
rectangulaire, la cabane st. 5 s’en distingue par son plan 
ovalaire, sa grande superficie (5,94  m2) et la présence 
d’une tranchée en périphérie du fond de la fosse. 
Des empreintes de piquets de 0,16  m de diamètre 
apparaissent dans le fond de cette tranchée au contour 
irrégulier et large de 0,30 à 0,40 m, laissent à penser qu’il 
s’agit d’une fondation de paroi en torchis sur clayonnage 
aujourd’hui disparue. Contrairement aux cabanes de la 
phase précédente, la taille de ceux-ci est un peu plus 

Fig. 5. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 
2012. Vue de l’imbrication des structures 14, 15 et 27 après la 
fouille (Cliché : R. Lansival, Inrap). 

Fig. 6. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 
2012. Vue de l’excavation 54 et des traces de poteaux au fond 
de la fosse (Cliché : N. Froeliger, Inrap).

Fig. 7. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 
2012. Vue de la fosse d’ensilage 52 en cours de fouille (Cliché : 
J. Coster, Inrap).
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importante : 2,20 à 2,70 m de long pour 2,20 à 2,70 m 
de large. La profondeur moyenne reste plus constante, 
de l’ordre de 0,40  m. Parmi les fosses d’ensilage qui 
gravitent autour des deux fonds de cabane, les st.  12 
et 19 présentent une taille relativement réduite  : 
leur diamètre s’approche de 1 m en moyenne et leur 
profondeur varie entre 0,45 et 0,55  m (fig.  9). Le silo 
st. 112 avec ses dimensions (1,30 x 0,56 x 0,70 m) est 
plus volumineux.

La présence de particules de mortier dans les 
comblements d’abandon de toutes ces excavations, 
observée au cours de la fouille et dans l’analyse 
micromorphologique (Gebhardt 2017), pourrait trouver 
une explication dans l’hypothèse de parois de cabanes 

chaulées ou enduites comme on a pu l’observer dans 
une cave de maison vigneronne du bas Moyen Âge sur 
le site de Vitry-sur-Orne, «  Voie Rapide  52  » (Lansival 
2011, 2013a).

Par ailleurs, une grande et profonde excavation 
(st.  68  ; fig. 3) développe un plan ovalaire de 8,30  m 
de long et 2,80  m de large. Profonde de 0,90  m, son 
comblement est caractérisé par quatre couches. Isolée 
à l’ouest du secteur dense en structures et au-delà du 
fossé 1, elle a probablement servi de « carrière » pour 
l’extraction de la matière première, l’argile, destinée à la 
préparation des torchis pour les maisons et structures 
annexes en pan de bois. Pour ce qui est de l’organisation 
spatiale, la comparaison entre les plans des phases II et 
III montre une certaine rétractation de l’occupation à la 
phase III.

Un large fossé rectiligne (st. 18) parallèle au fossé 
53 (1,40 à 1,60 x 0,40  m), lequel orienté nord-ouest/
sud-est traverse le site, et dont il est distant de  6 m, 
marque l’abandon du site médiéval en recoupant toutes 
les structures de la phase II (fig. 10). Si ces deux fossés 
sont relativement identiques du point de vue de la taille 
et de l’orientation, leur nature reste indéterminée. Au 
regard du plan cadastral de 1847, on observe qu’ils 
sont parallèles aux limites de parcelles d’un quartier de 
culture situé au sud de l’emprise de fouille et portant le 
toponyme « Crouée le moine » et « Corvée le moine »,  
désignant un labour seigneurial, rappelant ainsi la 
présence de terres directement mises en valeur pour 
l’abbaye, ce qui laisse sous-entendre qu’elles aient pu 
appartenir à l’abbaye de Saint-Symphorien (Frauciel 
2017). La présence de ces deux fossés s’apparentant 
à des limites de parcellaire autorise à envisager une 
réorganisation des parcelles exploitées par rapport à 
l’habitat entre le XIe s. et la fin du XIVe siècle.

Eléments de datation
Si l’étude céramique renvoie à la période des XIIIe – XVe s., 
en revanche une datation radiocarbone sur charbon de 
bois provenant de la tranchée du fond de cabane st. 5 
permet de préciser la fourchette chronologique  : du 
dernier quart du XIIIe s. à la fin du XIVe siècle. Le calibrage 
de la date 670 ± 25 BP (Poz-57090 ; Poznań Radiocarbon 

Fig. 8. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 
2012. Vue de l’imbrication des fonds de cabane 5 et 3 (Cliché : 
M. Mondy, Inrap).

Fig. 9. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 
2012. Vue du silo 19 (Cliché : X. Antoine, Inrap).

Fig. 10. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 
2012. Vue vers le nord du fossé 18 recoupant les structures 
excavées de la phase II (Cliché : R. Lansival, Inrap).
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Laboratory) a donné la fourchette chronologique de 
1276 AD à 1389 AD, avec une probabilité de deux sigma.

L’économie agro-pastorale
L’étude archéozoologique révèle que les ossements 
retrouvés dans les comblements d’abandon des 
structures sont des rejets de boucherie et de 
consommation d’animaux domestiques parmi lesquels 
dominent les bovidés (Braguier 2017). L’élevage est 
orienté vers la production de lait générant ainsi une 
viande de réforme. La compensation provient des 
caprinés, représentant un tiers de l’effectif, et des porcs 
qui fournissent une viande de qualité. À côté de cette 
triade classique sont présents le cheval, le chat, le lapin 
et des animaux de basse-cour. Dans le secteur médiéval, 
deux bovins ont fait l’objet d’un traitement particulier 
puisqu’ils ont été ensevelis dans des fosses étroites 
(st. 13 et 69). La fosse st. 13 (1,60 x 0,56 m) contenait 
le squelette quasi entier d’un veau de moins de deux 
ans en position primaire (fig. 11). Restés en connexion, 
les membres avaient été séparés du corps avant leur 
dépôt dans le fond de la fosse, ensuite croisés avec les 
parties volumineuses en équilibre. Dans la fosse st. 69 
a été déposée une dépouille de bœuf quasi entier dont 
les fémurs portent des traces de sciage. Cette pratique 
est peut-être liée à un ensevelissement d’urgence pour 
des raisons sanitaires en cas d’épidémies.

La carpologie, développée plus amplement dans 
la seconde partie de cet article, a mis en évidence un 
assemblage de macrorestes végétaux quantitativement 
important vu la surface réduite du site (Wiethold 2017a).

Une analyse micromorphologique a été réalisée 
à des fins fonctionnelles (Gebhardt 2017). Celle-ci a 
révélé la présence d’éléments phosphatés, indicateurs 
de matières organiques (déjections fécales), dans les 
comblements d’abandon des st. 4, 5 et 14 de la phase II, 
laissant envisager que ces cabanes aient pu abriter 
de petits animaux, ce qui est possible. La présence de 
phytolites, résidus probables de chaume ou de litière, 
pourrait conforter cette hypothèse.

Cependant, la densité et le recoupement des 
structures sont tels dans cet espace d’activité relative-

ment réduit, que l’on ne peut omettre l’idée d’une 
contamination de plusieurs excavations par des eaux 
usées contenant des éléments phosphatés. Pour les 
autres cabanes, les activités domestiques n’ont pu être 
définies plus précisément.

Les éléments de la culture matérielle

La céramique
Le site d’Augny « Ruelle du Cimetière des Juifs » a livré un 
lot de céramiques dont le total s’élève à 329 fragments 
ou NR (Nombre de restes avant remontage) et à 49 NMI 
(Nombre minimum d’individus). L’occupation principale 
du site est la période médiévale qui a été répartie en 
deux grandes phases  : celle de la fin du haut Moyen 
Âge ou du Moyen Âge classique (fin du Xe – fin du XIIe s.) 
et le bas Moyen Âge (XIIIe – XVe  s.). De la céramique 
gallo-romaine, trouvée en position secondaire dans les 
structures médiévales, renvoie majoritairement à la 
période du Haut-Empire.

Pour le Moyen Âge classique (phase  II  ; fig. 12), le 
groupe technique majoritaire est celui de la céramique 
de montage mixte (façonnage combinant modelage et 
tournette) aux inclusions de calcaire coquillier, dont 
la granulométrie peut être grossière  et d’atmosphère 
de cuisson réductrice (30  % ; Gr.  1, 1b). Le répertoire 
morphologique est essentiellement composé de pots 
globulaires (fig. 13 et 14) ainsi que de grosses cruches 
à anse en ruban et bec pincé (fig.  15). Les formes 
identifiables proviennent des st. 1, 4 (4-7 et 9), 5 (5.1), 
6 et 102 (en position résiduelle dans cette dernière), 54, 
77, 86, 126.

Les pots globulaires qui s’apparentent au type 
Frouard  5 (Frauciel et al. 2015b  ; Gazenbeek et al., 
à paraître), trouvent des exemplaires analogues à 
Nubécourt « Pré le Loup » et « Aux Villées » ou sur le site 
du TGV est Les Trois Domaines « La Hachie » (Frangin et 
al. 2014, 371, fig. 25 et 374, fig. 30) en Meuse ou encore 
à Hatrize «  Poirier le Loup  » en Meurthe-et-Moselle 
(Prouteau 2011, 145-197).

Quant aux cruches, elles trouvent quelques 
éléments comparables, tant en ce qui concerne la forme 
que la matière, en Moselle, à Metz « Îlot Saint-Nicolas » 
(Goedert et al. 1996, p. 68, n°3, pl. VIII) et Metz « Espace 
Serpenoise » (Goedert et al. 1996, p. 68, n°3 et pl. VIII). 
Ce type de cruche de gros gabarit est analogue au 
modèle archétypique de l’officine de Chaillon en Meuse. 
S’ajoutent au lot deux éventuelles formes à large 
ouverture des st. 6 et 102.

Le groupe 4, faiblement représenté (3 %), renvoie au 
groupe technique caractéristique du nord thionvillois. 
Il s’agit de grands pots ou cruches en pâte fine orange 
dont la technique de façonnage est caractérisée par des 
facettes verticales réalisées au couteau. Les récipients 
sont souvent décorés de bandes de casiers imprimées 
à la molette.

Le groupe  6 dont la représentativité est égale à 
celle du groupe précédent, est uniquement caractérisé 
par des cruches et identiques morphologiquement à 

Fig. 11. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 
2012. Vue de la fosse 13 contenant le squelette d’un veau (Cli-
ché : F. Adam, Inrap).
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Fig. 12. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 2012. Céramiques gallo-romaines et de la fin du haut Moyen Âge ou 
Moyen Âge classique (DAO : K. Michel, Inrap).
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celles du groupe 1 et 1b. Elles ont été livrées par les 
st.  4 (n°4-1), 5 (n°5-3), 26 (n°26-8) et 112 (n°112-5  ; 
fig. 12). Il s’agit en toute vraisemblance d’importations 
de l’officine de Chaillon en Meuse qui a fait l’objet 
d’une fouille préventive récente (Gérard et al. 2014). 
La production céramique de ce centre de production 
est caractérisée par une pâte grise, fine, contenant 
quelques inclusions de calcaire coquillier (fig. 16) et est 
datée de la fin du Xe au XIIe s. Ces cruches ne sont que 
très rarement décorées (Prouteau 2014, 165-166 et fig. 
239 et 245. Des exemplaires avaient déjà été mis au 
jour pour la première fois en 1972 sur le site de Dieue-
sur-Meuse «  La Potence  » où ils avaient été datés du 
XIe s., grâce à quelques monnaies associées au mobilier 
céramique (Guillaume 1972, 222-227, pl. I, 26 ; pl. III, n°3 
à 7). Toujours à Dieu-sur-Meuse La Corvée, une fouille 
préventive récente a livré un gros ensemble céramique 
comportant ce modèle de broc ainsi que des pots qui ont 
pu être attribués à différentes phases chronologiques 
entre l’extrême fin du Xe  s. – début du XIe  s. jusqu’au 
premier cinquième du XIIe  siècle (Michel 2015, 327-
361). Les exemplaires livrés par le site d’Augny « Ruelle 
du Cimetière des Juifs » (Lansival et al. 2017), viennent 
compléter le corpus mosellan, témoignant ainsi d’une 
diffusion de ces grosses cruches jusque dans la vallée 

de la Moselle, illustré par les quelques découvertes 
de Pont-à-Mousson (Frauciel et al. 2015a, p.  198), ce 
site constituant la limite d’extension maximale de la 
diffusion de la céramique de Chaillon.

Pour ce qui est du bas Moyen Âge (phase III ; fig. 17), 
les deux groupes techniques majoritaires et presqu’à 
égalité sont la céramique glaçurée (Gr.  3  : 17  %) et la 
céramique de montage mixte, aux inclusions de calcaire 
coquillier, cuite en atmosphère oxydante (Gr. 2 : 16 %). 
La céramique provient des st. ou us. 3, 6, 53, 68, 102. 
L’état de conservation est fragmenté et les formes sont 
rares.

La céramique glaçurée est caractérisée par 
quelques fonds ou encolures de pichets (st.  68, us. 
102) qui renvoient à la production du Pontiffroy à Metz, 
datée entre le XIIIe et le XVe  siècle (Dautremont et al. 
2001/2002). Aux pichets s’ajoutent une écuelle (102-
19), une jatte (102-8) et une forme indéterminée (102-
7) livrées par l’us. 102 ainsi qu’une bille en céramique 
qui s’apparente à une sorte de « pernette ». En effet, ces 
billes retrouvées parfois en quantité dans les dépotoirs 
urbains du bas Moyen Âge sont parfois collées aux 
céramiques qu’elles séparent lors de la cuisson dans le 
four.

Fig. 13. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 
2012. Fragment de la céramique n° 1 du fond de cabane 86 
(phase II ; Cliché : K. Michel, Inrap).

Fig. 14. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 
2012. Fragment de la céramique n° 7 du fond de cabane 86 
(phase II ; Cliché : K. Michel, Inrap).

Fig. 15. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 
2012. Fragment de la cruche n° 1 du fossé 1 (phase II  ; Cli-
ché : K. Michel, Inrap).

Fig. 16. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 
2012. Fragment d’anse de cruche en pâte grise de type Chail-
lon (Cliché : K. Michel, Inrap).
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Fig. 17. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 2012. Céramiques du bas Moyen Âge (DAO : K. Michel, Inrap).

Le second groupe est la céramique commune en calcaire 
du bas Moyen Âge (Gr. 2). À l’exception d’un petit bord 
de pot à large ouverture et d’un fond de tripode (102-
5 et 6) de l’us.  102, aucune autre forme n’a pu être 
reconstituée.

Un troisième groupe (Gr. 9) peu représenté (5 %) provient 
des st. ou us. 6 et 102. Il est présent sous la forme d’un 
fond de pot plat dans la st. 6 et sous une forme ouverte 
indéterminée dans l’us. 102. Cette catégorie technique, 
caractérisée par une pâte oxydante couverte d’une fine 
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couche d’engobe extérieure, est également présente sur 
le site urbain de Metz « Rue Mazarin » (Lansival 2014).

Le quatrième groupe (Gr.  10) est le grès importé 
très vraisemblablement de l’atelier de Speicher dans 
l’Eifel (Seewaldt 1990). Il s’agit d’un fond de pichet de 
l’us.  102, attribué aux XIVe  - XVe  siècles. Le répertoire 
morphologique de cette phase offre une plus grande 
variété qu’à la période précédente avec des formes 
ouvertes, des pichets, un tripode.

Le mobilier divers 
Seul, un petit fragment de meule en basalte témoigne 
de l’activité de mouture sur le site, renvoyant ainsi à 
la polyculture des céréales mise en relief par l’étude 
carpologique (cf. infra).

Les pièces métalliques en fer très corrodées sont 
restées pour la plupart non identifiées à l’exception de 
clous de différentes tailles… On remarque toutefois, 
parmi les quelques pièces en alliage cuivreux un petit 
boîtier à aiguilles, une pièce rarement mise au jour 
pour le bas Moyen Âge (fig. 18) ainsi que deux bagues 
incomplètes en alliage cuivreux et mal datées (fig. 19-
20).

Nature et fonction du site médiéval
Cette fouille préventive nous a offert l’opportunité, pour 
la première fois, d’entrevoir les origines médiévales 
d’Augny, un village de l’ancien pays messin, dont la plus 
ancienne citation dans les textes renvoie au IXe siècle. 
Ces investigations de terrain ont révélé les vestiges d’un 
habitat rural, un peu plus tardif, qui s’est développé de 
manière continue de la fin du Xe siècle jusqu’à la fin du 
XIVe  siècle au voisinage de l’église paroissiale. Il s’agit 
de structures agricoles, de resserre ou de stockage 
ou encore d’éventuels abris pour animaux (fonds de 
cabane, silos, fosses, fossé…) localisés dans un secteur 
délimité par un fossé et faisant partie intégrante d’un 
établissement rural se développant vraisemblablement 
en grande partie en dehors de l’emprise de fouille. Cette 
occupation est à l’origine du « ban de Laître », daté de 
la fin du XIIIe siècle.

Bien qu’aucune tombe n’ait été trouvée dans 
l’emprise de fouille, la proximité de ces structures 
agricoles avec l’église paroissiale, construite en 1867 
sur les fondations d’un édifice cultuel fortifié à la fin du 
XVe  s., évoque l’usage profane de certains cimetières 
médiévaux évoqués par les historiens et mis en lumière 
par l’archéologie préventive (Dierkens / Treffort 2015 ;  
Lauwers 2015). À titre de comparaison, on peut citer 
le cas de Portejoie (Tounedos/Val-de-Reuil, Eure) près 
de Rouen, où les structures de stockage d’un habitat 
rural de la période des VIIe au Xe siècles avoisinent un 
cimetière, doté d’un édifice cultuel et funéraire (Carré 
et al. 2007). Malheureusement, à Augny, l’emprise 
du projet relativement réduite ne nous a pas permis 
d’appréhender l’ampleur ni les limites d’extension de 
l’habitat, ni de pouvoir vérifier la présence éventuelle 
d’un cimetière.

L’étude carpologique : agriculture et alimentation 
végétale d’un habitat médiéval

Au cours de la fouille à Augny « Ruelle du Cimetière 
des Juifs  », des prélèvements de sédiment ont été 
effectués dans le remplissage d’abandon de diverses 
structures médiévales (XI - XIVe s. apr.) à des fins d’étude 
carpologique (étude des graines, noyaux, semences et 
autres macrorestes végétaux  ; Jacomet, Kreuz 1999, 

Fig. 18. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 
2012. Boîtier à aiguilles en alliage cuivreux de la st. 3 (Cliché :  
F. Verdelet, Inrap).

Fig. 19. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 
2012. Bague incomplète ou de fiançailles en alliage cuivreux 
de la st. 63 (Cliché : F. Verdelet, Inrap).

Fig. 20. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 
2012. Bague incomplète ou de fiançailles en alliage cuivreux 
découverte au cours du diagnostic (Cliché : F. Verdelet, Inrap).



264

Marinval 1999). L’objectif de l’analyse carpologique 
était de suivre le développement de l’agriculture et de 
l’alimentation végétale des habitants du lieu durant les 
deux phases chronologiques majeures de l’occupation 
médiévale et d’analyser en détail des changements 
agricoles présumés. Il s’agit de la première opération 
d’archéologie préventive sur le ban communal 
d’Augny qui a été accompagnée d’un échantillonnage 
systématique pour la carpologie.

L’état de la recherche carpologique sur le Moyen Âge 
classique en Lorraine
Contrairement à l’époque gallo-romaine, on dispose 
actuellement pour le haut Moyen Âge et le Moyen Âge 
classique, dans l’est de la France, d’un corpus de données 
carpologiques déjà bien étoffé, qui permet d’établir 
les premières comparaisons intra et interrégionales 
(Lansival, Wiethold 2017). En revanche, les données 
sur la période du bas Moyen Âge sont encore de faible 
ampleur.

Actuellement, la plupart des études carpologiques 
du Moyen Âge concerne l’époque carolingienne  ; les 
études menées sur les sites mérovingiens (Vermard  / 
Wiethold 2008 ; Wiethold 2009b, 2010a, 2010b, 2013) 
et celles sur le Moyen Âge classique et du bas Moyen Âge 
sont plus rares. Pour le Moyen Âge classique (Xe - XIIes. 
apr.), la première des deux phases chronologiques bien 
représentées à Augny, il faut citer comme référence 
les études carpologiques menées à Vitry-sur-Orne (57) 
« ZAC de la Plaine » (Wiethold 2009a), Hatrize « Poirier le 
Loup » (Wiethold 2011 ; Lansival / Wiethold 2017, 414ff. 
et fig. 22 a+b et carte fig. 23), Demange-aux-Eaux « Voie 
des Potiers » (Wiethold 2012) et Hayange « Marspich » 
(Wiethold 2015a).

Concernant le bas Moyen Âge, les fouilles et études 
carpologiques en contexte rural sont très rares et 
le corpus carpologique pour cette époque demeure 
actuellement très restreint et peu représentatif. Il faut 
signaler les analyses carpologiques concernant le village 
abandonné de Vitry-sur-Orne «  ZAC de la Plaine  » 
(Wiethold 2009a), celles du site de « Les Cumelottes » à 
Fèves en Moselle (Wiethold 2017b) et une petite étude 
concernant une occupation de la fin du XIIe - XIIIe siècle 
à Champigneulles « Station Bellefontaine » en Meurthe-
et-Moselle (Wiethold 2015b). S’y ajoutent quelques 
données provenant de fosses du bas Moyen Âge de 
la fouille de Laquenexy «  Rue du Noyer  » (Wiethold 
2015c). Les nouvelles données carpologiques d’Augny 
sont bienvenues pour étoffer un corpus de données du 
bas Moyen Âge actuellement très limité.

Préparation des échantillons, détermination des 
macrorestes végétaux et présentation des résultats
Suite à la fouille, les prélèvements ont été traités par 
flottation pour récupérer les macrorestes végétaux 
carbonisés. Les refus de tamis ont été contrôlés 
afin de vérifier une présence éventuelle de matériel 
archéologique ou de macrorestes végétaux minéralisés, 
trop lourds pour la récupération par flottation. À Augny,  

les prélèvements proviennent exclusivement de 
structures «  sèches  » au remplissage minéral et aéré. 
Aucun macroreste non carbonisé ni conservé par 
imbibition ou minéralisation n’a été repéré lors de la 
fouille. Tous les prélèvements ont fourni exclusivement 
des macrorestes végétaux carbonisés. Les prélèvements 
ont été traités par flottation afin de récupérer les 
charbons de bois et les macrorestes carbonisés. Une 
colonne de tamis de laboratoire aux mailles de 0,315 mm 
et de 1,0 mm a été utilisée. Les résultats de la flottation 
ont été analysés au laboratoire archéobotanique de 
l’Inrap Grand Est à Metz. Le tri des restes végétaux a été 
effectué à la loupe binoculaire avec un grossissement 
de 7 ou 10 fois et, pour les observations plus précises, 
un grossissement de 40 fois. Pour déterminer les 
macrorestes végétaux carbonisés, quelques ouvrages de 
détermination ont été utilisés (Brouwer / Stählin 1955 ; 
Beijerinck 1947 ; Cappers et al. 2006 ; Neef et al. 2012 et 
Jacomet et al. 2006), ainsi que la collection de référence, 
composée de graines modernes et de macrorestes 
végétaux carbonisés provenant d’autres sites du Centre-
Est et de l’Est de la France. La nomenclature scientifique 
et française se conforme à celle de la dernière édition de 
la flore pour la Belgique et la France du nord (Lambinon /  
Verloove 2012).

La détermination des restes de quelques espèces 
cultivées et sauvages nécessite quelques remarques 
méthodologiques. Concernant les blés vêtus, les 
éléments de la balle3 - bases de glumes, bases d’épillets 
- sont généralement plus faciles à déterminer. On 
constate aussi quelques grains de blé, qui ne sont 
pas précisément déterminables car les surfaces des 
caryopses sont trop érodées et alvéolées, donc ils ont 
été déterminés et classés Triticum sp.

Les grains nus d’avoine Avena sp. ne peuvent pas être 
attribués avec certitude à l’une des espèces cultivées 
ou sauvages d’avoine (Avena sativa L., Avena strigosa 
Schreb., Avena fatua L.) dans la mesure où l’identification 
se fait seulement à partir des bases de glumelles, des 
rachillets4 et aussi par la présence ou l’absence de 
l’arête de glumelle (Pasternak 1991). Ensuite, ces grains 
nus d’avoine sont classés sous le taxon d’Avena sp. 
Néanmoins, leur appartenance à l’avoine cultivée Avena 
sativa, qui s’installe à la transition de l’Antiquité tardive 
et de l’époque mérovingienne, semble bien probable. Il 
n’est pas totalement exclu que quelques grains nus de 
l’avoine représentent la plante adventice folle-avoine 
Avena fatua. Quelques grains de céréales, fortement 
corrodés ou fragmentés, n’ayant pu être déterminés 
au niveau de l’espèce, ont été rassemblés sous le taxon 
Cerealia indeterminata.

Les données carpologiques sont présentées dans deux 
tableaux (fig. 21 et 22). Les structures échantillonnées 
et leur attribution aux grandes phases chronologiques 

3	 Ensemble des enveloppes constituant les résidus du dé-
corticage et vannage.

4	 Axe central d’épillet inséré dans l‘inflorescence principale, 
soit par un pédoncule (épillet pédicellé), soit souvent sans 
pédoncule (épillet sessile).
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sont indiquées dans la liste de prélèvements (fig.  21). 
La figure  22 rassemble les résultats des structures 
«  sèches  », notamment les comblements de fosses, 
fossés, cabanes semi-excavées et trous de poteau qui 
ont exclusivement fourni des carporestes carbonisés. 
Dans les tableaux de données, les restes végétaux ont 
été triés par taxa, puis les résultats ont été groupés 
selon leur usage et leur fonction écologique. Dans 
chaque groupe, les taxa les plus fréquents – d’après 
leur présence dans les échantillons – sont indiqués en 
haut. Les nombres absolus de restes de plantes y sont 
indiqués. Les nombres de restes donnent le nombre 
minimum d’individus (NMI). Concernant les nombreux 
fragments de céréales, les nombres de Cerealia 
indeterminata représentent des estimations en NMI.

Le corpus des prélèvements et la datation des 
structures échantillonnées
Le corpus des prélèvements étudiés est constitué de 
23 échantillons provenant de 14 structures différentes 
pour un volume total de 226,0  litres de sédiment 
brut (fig.  21-22). Ces prélèvements représentent 
principalement les deux grandes phases chronologiques 
du site : dix prélèvements, provenant des remplissages 
de six structures différentes, sont datés de la phase  II 
de l’occupation du site, la fin du haut Moyen Âge 
ou le Moyen Age classique (fin du Xe  s. – début de la 
seconde moitié du XIIe s. apr.). Ils totalisent un volume 
brut de 104 litres de sédiment. Ces échantillons ont été 
prélevés dans les remplissages de diverses fosses (St. 4, 
27, 52) et cabanes excavées (St. 15, 54 et 86 ; fig. 22). 
Onze prélèvements d’un volume brut de 108,0  litres 
de sédiment sont attribués à la phase suivante, la 
phase  III de l’occupation, datée du bas Moyen Âge 
(dernier quart du XIIIe  s. – fin du XIVe  s. apr.). Ces 
échantillonnés proviennent des remplissages de deux 
cabanes excavées probables (St.  3 et 5), deux fosses 
(St.  7 et 68), un fossé (St.  18) et un trou de poteau 

(St.  9). Deux autres prélèvements, proviennent l’un 
d’une grande fosse (St. 65) et l’autre du trou de poteau 
St. 96, probablement postérieur à la fosse St. 65 et non 
daté. De manière générale, si le corpus carpologique 
d’Augny est de taille moyenne, en revanche, il peut être 
considéré comme représentatif pour les deux phases 
principales de l’occupation, le Moyen Âge classique et 
le bas Moyen Âge.

La conservation des macrorestes végétaux
Pour les structures non gorgées d’eau, cas de la plupart 
des remplissages des structures excavées d’Augny 
« Ruelle du Cimetière des Juifs », seuls les macrorestes 
végétaux carbonisés ou minéralisés peuvent être 
conservés depuis le Moyen Âge (fig.  22). Dans notre 
cas, seuls des macrorestes carbonisés ont été mis en 
évidence. 

La carbonisation est le mode de conservation 
habituel dans les contextes «  secs  ». Elle résulte de 
l’exposition des éléments végétaux au feu. Lors de la 
combustion, la matière organique d’origine végétale 
est transformée en carbone. Ce mode de conservation 
est de loin le plus fréquent et souvent l’unique mode 
de préservation rencontré sur les sites archéologiques 
(Théry-Parisot et al. 2009). En dehors des incendies, 
volontaires ou accidentels, il ne concerne généralement 
que certaines catégories de plantes – celles les plus 
fréquemment exposées au feu par différents biais 
(préparations culinaires, brûlage de déchets, utilisation 
comme combustible, utilisation comme offrandes 
alimentaires). De plus, la carbonisation n’affecte pas 
de la même façon les différents types de macrorestes 
végétaux selon leur nature (fragilité, contenu en huile 
gras et/ou volatile ...) et les conditions de combustion 
(température et durée du feu, apport en oxygène, taux 
d’humidité de la matière végétale d’origine  ; Théry-
Parisot et al. 2009).

N°
structure

N°
US

Volume
en litres Type de structure cadran

Macro-
restes

végétaux

Total de 
macro-restes

végétaux

Densité
moyenne

Charbons
de bois Datation Datations 14C

(bruts, non calibrées)

Datations 14C 
(calibrées à 2-

sigma)
3 10 Cabane excavée ? N-E oui 3 0,30 oui XIIIe-XIVe s. apr.
4 10 Fosse Fond oui 15 1,50 oui XIe-XIIe s. apr. Poz 57088 : 935 ± 30 BP 1025 - 1164 AD
5 105 10 Cabane excavée, tranchée oui 10 1,00 oui fin XIIIe-XIVe s. Poz-57090 : 670 ± 25 BP 1276 - 1389 AD
5 105 10 Cabane excavée, tranchée oui 15 1,50 oui fin XIIIe-XIVe s. Poz-57090 : 670 ± 25 BP 1276 - 1389 AD
5 10 Cabane excavée S-E oui 8 0,80 oui fin XIIIe-XIVe s. 
7 10 Petite fosse oui 54 5,40 oui XIIIe-XIVe s. apr.
9 10 Trou de poteau oui 88 8,80 oui Bas Moyen Âge ?
9 10 Trou de poteau oui 621 62,10 oui Bas Moyen Âge ?
9 10 Trou de poteau oui 471 47,10 oui Bas Moyen Âge ?
15 8 Cabane excavée N-O oui 56 7,00 oui XIe-XIIe s. apr. ?
18 83 10 Fossé oui 13 1,30 oui Bas Moyen Âge
27 10 Fosse/Cabane excavée ? N-E oui 279 27,90 oui fin Xe-mi XIIe s. Poz-57089 : 985 ± 30 BP 990 - 1155 AD
27 18 Fosse/Cabane excavée ? S-O oui 169 9,39 oui fin Xe-mi XIIe s. Poz-57089 : 985 ± 30 BP 991 - 1155 AD
27 10 Fosse/Cabane excavée ? S-O oui 84 8,40 oui fin Xe-mi XIIe s. Poz-57089 : 985 ± 30 BP 992 - 1155 AD
52 8 Cabane excavée oui 7 0,88 oui XIe-XIIe s. apr.
54 10 Cabane excavée ?/ Cave ? oui 19 1,90 oui XIe-XIIe s. apr.
54 CB 10 Cabane excavée ?/ Cave ? oui 28 2,80 oui XIe-XIIe s. apr.
54 10 Cabane excavée ?/ Cave ? oui 20 2,00 oui XIe-XIIe s. apr.
65 10 Fosse A-D oui 22 2,20 oui Indeterminée
68 3 10 Fosse N-E 3 oui 2 0,20 oui XIIIe - XIVe s. apr.
68 2 8 Fosse N-E 2 oui 1 0,13 non XIIIe - XIVe s. apr.
86 10 Cabane excavée A-C oui 8 0,80 oui XIe-XIIe s. apr.
96 4 Trou de poteau oui 2 0,50 oui Indeterminée

Total 226,00 1995

Fig. 21. Augny (57) « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 2012. Liste des prélèvements étudiés par la carpologie. Les volu-
mes bruts et la datation des prélèvements, le total de macrorestes végétaux et la densité moyenne sont indiqués.
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Fig. 22. Augny (57) « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 2012. Résultats carpologiques des structures du 
Moyen Âge classique (fin Xe-XIIe s. apr. J.-C.) et du bas Moyen Âge (XIIIe-XIVe s. apr.). Sans contre-indication graines 
ou noyaux carbonisés. Décomptes en nombre minimum d’individus (NMI). Abréviations : sp. = species, agg. = aggre-
gatio, cf. = confer, détermination incertaine ; l.s. = lato sensu. Pourcentages : Æ = 0,5–1 % : r = raro, <0,5 %. Détermi-
nations : J. Wiethold, Inrap.
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Fig. 22 (suite). Augny (57) « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 2012. Résultats carpologiques des struc-
tures du Moyen Âge classique (fin Xe-XIIe s. apr. J.-C.) et du bas Moyen Âge (XIIIe-XIVe s. apr.). Sans contre-indication 
graines ou noyaux carbonisés. Décomptes en nombre minimum d’individus (NMI). Abréviations : sp. = species, agg. 
= aggregatio, cf. = confer, détermination incertaine ; l.s. = lato sensu. Pourcentages : Æ = 0,5–1 % : r = raro, <0,5 %. 
Déterminations : J. Wiethold, Inrap.
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Fig. 22 (suite). Augny (57) « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 2012. Résultats carpologiques des structures du Moyen 
Âge classique (fin Xe-XIIe s. apr. J.-C.) et du bas Moyen Âge (XIIIe-XIVe s. apr.). Sans contre-indication graines ou noyaux carbonisés. 
Décomptes en nombre minimum d’individus (NMI). Abréviations : sp. = species, agg. = aggregatio, cf. = confer, détermination 
incertaine ; l.s. = lato sensu. Pourcentages : + = 0,5–1 % : r = raro, <0,5 %. Déterminations : J. Wiethold, Inrap.

Le spectre des plantes identifiées à partir des restes 
carbonisés est ainsi souvent limité à certaines 
catégories de plantes cultivées et sauvages, notamment 
les céréales, les légumineuses cultivées et leurs plantes 
adventices, et il ne représente qu’une partie des espèces 
réellement cultivées et utilisées sur le site. Les taxons 
d’autres groupes fonctionnels de plantes cultivées, par 
exemple les plantes oléagineuses et les fruits cultivés, 
sont généralement mieux documentés dans les couches 
et structures humides. 

Les résultats carpologiques

Les densités de carporestes
Les 23 prélèvements se sont révélés tous positifs du 
point de vue carpologique. La liste des prélèvements 
présente une vue sommaire de ces 23 échantillons issus 
de 14 structures (fig. 21), de leur datation, des volumes 
bruts, du total des restes par prélèvement et des calculs 
de densité par litre de sédiment. L’analyse a fourni 
1995 macrorestes végétaux, exclusivement carbonisés 
(fig.  22). Les densités en macrorestes carbonisés dans 
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Les fréquences nous renseignent sur l’importance de 
ces céréales dans l’agriculture du Moyen Âge classique 
(fig. 22). Le blé nu et le seigle affichent des fréquences 
de 90  % chacun  ; il s’agit des céréales principales de 
l’agriculture de cette phase chronologique. Si on regarde 
les décomptes, le blé nu occupe avec 246 caryopses le 
premier rang contre 84  grains du seigle. L’orge vêtue 
et l’avoine sont également, avec une fréquence de 
80 %, des céréales très importantes, après vient le blé 
indéterminé avec 70 %.

Au regard des pourcentages de caryopses, le blé 
nu est clairement la céréale dominante avec 44 % des 
caryopses attestés (fig. 23). Il faut probablement ajouter 
encore les 5 % de blé indéterminé car aucun autre blé 
n’a été mis en évidence dans les structures médiévales 
d’Augny. En décompte absolu, l’orge vêtue occupe 
le deuxième rang avec 19  % des caryopses  ; viennent 
ensuite le seigle avec 15 %, les céréales indéterminées 
avec 10 % et l’avoine reste une céréale minoritaire avec 
seulement 7 % des caryopses. Par ailleurs, on observe 
trois fragments de matière organique carbonisés (MOC) 
correspondant probablement à du pain, de la galette ou 
de la bouillie.

Enfin, il apparaît nécessaire de caractériser 
brièvement les céréales et leurs modalités de mise en 
culture.

Le blé tendre a été cultivé comme céréale d’hiver 
(fig. 24). Ce blé a besoin d’un sol fertile, bien labouré, 
relativement épais et d’un climat favorable avec 
de l’humidité au printemps et de la chaleur en été. 
De toutes les céréales identifiées, il s’agit de la plus 
exigeante. Les conditions climatiques et édaphiques5 
favorables à sa culture existent dans la région et dans 
les environs immédiats du site. Les sols limono-sableux 
développés sus-jacents au banc d’argile ocre jaune ou 
orange panaché en gris de la formation géologique du 
Pliensbachien sont sans doute favorables à sa culture.

Le froment est, avec l’orge vêtue, la culture 
céréalière principale des sites altomédiévaux dans l’est 
de la France (Bonnaire, Wiethold 2010). Il constitue la 
meilleure céréale pour la panification. Le pain blanc 
préparé avec du froment au Moyen Âge et au début de 
l’Époque moderne est considéré, par comparaison avec 
le pain noir au seigle, comme meilleur même s’il est un 
peu moins nutritif et fortifiant.

Les blés vêtus,6 l’engrain Triticum monoccocum et 
l’épeautre Triticum spelta, s’ils ne sont pas attestés à 
Augny, sont par contre bien représentés sur d’autres 
sites médiévaux.

Comme le blé tendre, le seigle est essentiellement 
une céréale d’hiver (fig. 25), semée en automne après 
le labour des champs. Mais il existe aussi des variétés 
de seigle cultivées comme céréales d’été, la récolte 
s’effectuant l’été de l’année suivante. Comme le froment 

5	 Relatif au rapport entre les caractéristiques du sol et la 
répartition des végétaux.

6	 Chez les espèces vêtues, le principal critère de discrimina-
tion est le caractère persistant de la balle enveloppant le 
grain, cf. Nesbitt / Samuel 1996.

les prélèvements sont assez variables. Dans 15 des 
23 prélèvements positifs, la densité en carporestes 
est faible (<3,0  restes par litre). Trois prélèvements 
affichent des densités remarquables, plus de 20 
restes par litre. Il s’agit de deux prélèvements issus du 
remplissage du trou de poteau st. 9, daté probablement 
du bas Moyen Âge en raison de la forte concentration 
de seigle Secale cereale, uniquement observée sur les 
sites de cette période. L’autre prélèvement, très riche 
en carporestes, provient du remplissage de la fosse 
ou cabane excavée St.  27, attribuée par une datation 
radiocarbone (Poz-57089 : 985 ± 30 BP, calibré à 2-sigma 
955-1155  AD) à la phase du Moyen Âge classique du 
site. Ce prélèvement a fourni une quantité remarquable 
de caryopses de céréales et de légumineuses carbonisés 
(fig.  22). Cinq autres prélèvements (St.  7, 9, 15, 27) 
affichent des densités en carporestes peu élevées, entre 
3 et 20 restes par litre de sédiment. Les densités en 
dessous d’un taux de 3,0  restes par litre représentent 
le « bruit du fond » en macrorestes végétaux dans un 
habitat médiéval. Concernant les contextes «  secs  », 
des densités supérieures à 20 macrorestes par litre de 
sédiment indiquent des stocks brûlés ou la présence de 
déchets du traitement de plantes cultivées, par exemple 
les restes de décorticage et nettoyage des récoltes. 
Concernant les densités intermédiaires, l’interprétation 
peut être variable ce qui demande une évaluation et des 
comptages détaillés des taxons.

Pour résumer, les échantillons carpologiques 
représentent un corpus carpologique assez cohérent, 
dominé par les restes carbonisés issus des comblements 
de structures en creux. Malgré des densités 
basses dans la plupart des échantillons analysés, 
l’échantillonnage systématique a permis d’obtenir des 
résultats représentatifs pour étudier l’agriculture et la 
consommation végétale de la population rurale de cette 
période.

Le Moyen Âge classique (fin Xe-XIIe s. apr.)

Céréales
Les dix prélèvements positifs proviennent de cinq 
structures (St.  4, 15, 27 [3 prélèvements], 52, 54 
[3 prélèvements] et 86) ont fourni 685 carporestes 
carbonisés (fig. 21 et 22). Le reste des céréales est 
exclusivement des caryopses, des vannes (bases de 
glume, bases d’épillets, fragments de rachis) sont 
absentes du corpus. Le corpus rassemble cinq taxons 
de céréales (sauf cerealia indeterminata), cinq taxons 
de légumineuses, un fruit cultivé, deux fruits de 
cueillette et six taxons de plantes sauvages. Les taxons 
de céréales attestés sont le blé nu Triticum aestivum/
durum/turgidum, le seigle Secale cereale, l’orge vêtue 
polystique Hordeum vulgare ssp. vulgare, le blé 
indéterminé Triticum sp. et l’avoine Avena sp. Les autres 
céréales de l’époque, l’engrain Triticum monococcum, 
l’épeautre Triticum spelta et les millets (Panicum 
miliaceum, Setaria italica) ne sont pas attestées.
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ou blé tendre Triticum aestivum, le seigle est aussi 
panifiable. Les pains noirs et nutritifs à base de seigle 
ont surtout été consommés par les populations rurales. 
La culture du seigle commencerait au cours de l’époque 
gallo-romaine (Behre 1992). Durant le haut Moyen Âge, 
le seigle se cultive bien sur les sols sableux et graveleux 
des alluvions des grands fleuves, sols peu propices à la 
culture des blés (Bonnaire, Wiethold 2010). La culture 
du seigle n’est pas exigeante par rapport aux conditions 
édaphiques. Sur les sols argilo-limoneux et bien fertiles, 
le seigle reste néanmoins minoritaire par rapport aux 

blés. Durant le bas Moyen Âge et le début de l’Époque 
moderne, les attestations de seigle se multiplient mais 
le corpus est actuellement encore relativement faible.

L’orge polystique vêtue Hordeum vulgare ssp. vulgare 
est principalement une culture d’été durant les périodes 
protohistoriques (De Hingh 2000 ; Labeaune / Wiethold 
2007 ; Matterne 2001 ; Matterne et al. 2009), l’Antiquité 
et le Moyen Âge jusqu’au début de l’Époque moderne 
(fig.  26). Cependant, quelques variétés peuvent aussi 
être cultivées comme céréales d’hiver, donc semées 
en automne. Les formes à deux rangs sont rarement 

44%

5%15%

19%

7%

10%

Blé nu

Blé indéterminé

Seigle

Orge vêtue

Avoine

Cerealia indét.

Fig. 23. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 2012. Les pourcentages de caryopses* de céréales provenant de 10 
prélèvements positifs du Moyen Âge classique (fin Xe-XIIe s. apr. J.-C. ; n = 556 ; DAO : J. Wiethold, Inrap).

Fig.  24. Les anciennes variétés du blé tendre ou froment  
(Triticum aestivum l.s.) possèdent des épis compacts et courts  
(Cliché : J. Wiethold, Inrap).

Fig. 25. Le seigle (Secale cereale  L.) est une céréale peu exi-
geante par rapport aux conditions édaphiques* et clima-
tiques. Au Moyen Âge, le seigle était principalement cultivé 
comme céréale d’hiver* (Cliché : J. Wiethold, Inrap).
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identifiées (quelques sites du sud et sud-ouest). Leur 
présence se limite actuellement à la période antique 
et au haut Moyen Âge dans le sud de la France (Bouby 
2001 ; Ros et al. 2014).

Comme le seigle et l’avoine cultivée, l’orge vêtue 
polystique est peu exigeante en apport d’éléments 
nutritifs et du point de vue des conditions climatiques. Sa 
culture évolue mieux sur des sols lourds que sur des sols 
sableux légers. Cette orge n’est pas bien panifiable. Si le 
froment et le seigle étaient principalement destinés à la 
panification, en revanche les autres céréales servaient 
davantage à la préparation de bouillies et gruaux ou 
comme fourrage pour les animaux. Malgré ce constat, 
la farine d’orge, comme d’autres farines peu panifiables 
(par exemple la farine de fèveroles), a pu être mélangée 
à de la farine de céréales panifiables pour faire du pain, 
notamment durant les périodes de disette. 

L’avoine cultivée Avena sativa a été cultivée 
principalement comme céréale d’été, elle était donc 
semée au printemps et récoltée en été, mais il existe 
aussi des variétés cultivées comme céréales d’hiver. 
L’avoine pousse mieux dans les sols limono-sableux que 
dans les sols lourds et argileux. Si l’avoine cultivée peut 
être destinée à la consommation humaine sous forme 
de bouillies et gruaux, elle constitue également un 
important fourrage pour les chevaux.

Légumineuses cultivées
Quatre légumineuses cultivées ont été mises en 
évidence. La vesce cultivée Vicia sativa (fig. 27) est, avec 
une fréquence de 50 %, la légumineuse la plus attestée. 
Le statut de la vesce cultivée reste à préciser car l’espèce 
rassemble une sous-espèce cultivée (ssp. sativa) et 
une sous-espèce sauvage (ssp. angustifolia), toutes 
deux subdivisées en plusieurs variétés. Pour ce site, les 
graines sont grandes, de la même taille que le pois. Dans 

notre cas, il semble envisageable qu’elles représentent 
la sous-espèce cultivée. La sous-espèce sauvage est une 
adventice parmi les céréales et dans les cultures des 
autres légumineuses.
La vesce cultivée est une légumineuse utilisée 
principalement comme plante fourragère, mais la 
consommation occasionnelle par l’homme n’est pas 
exclue. Comme beaucoup des légumineuses, la plante 
ne peut pas être consommée non traitée : une cuisson 
ou chauffage avec de l’eau est nécessaire pour éviter des 
effets indésirables et toxiques pour le bétail et l’homme.

Les autres légumineuses sont la fèverole Vicia faba 
var. minor (fréquence de 40 %), le pois Pisum sativum 
(40 %) et la lentille Lens culinaris (10 %). Onze graines 
de légumineuses n’étaient pas déterminables car 
fragmentées ou corrodées. En l’absence de l’hile7, critère 
morphologique discriminant pour la détermination 
des légumineuses, ces restes ont été groupés sous le 
taxon de leguminosae sativae indeterminatae, des 
légumineuses cultivées non déterminables.

Depuis la Protohistoire, les légumineuses sont, après 
les céréales, les plantes de culture les plus importantes. 
La culture des légumineuses peut être pratiquée dans 
les jardins mais aussi dans les champs, probablement 
parfois en méture,8 comme c’est attesté pour le début 
de l’Époque moderne (Jänichen 1970, 111  ; Körber-
Grohne 1987, 357). Les légumineuses fournissent des 
protéines et de l’amidon dans l’alimentation végétale. 
Elles sont d’abord utilisées pour des bouillies et des 
potées. De plus, elles étaient employées comme engrais 
vert dans la mesure où elles apportaient au sol l’azote 
que les céréales consommaient.

Fruits cultivés
La vigne Vitis vinifera est le seul fruit cultivé attesté 
dans notre assemblage des carporestes. Les pépins sont 
longs et ils possèdent un bec bien marqué ; ils signalent 
la sous-espèce cultivée de la vigne Vitis vinifera ssp. 
vinifera (fig. 28) La présence d’un pédicelle d’une baie 
de la vigne indique aussi la forme cultivée (Lansival  / 
Wiethold 2017). Les macrorestes de la vigne cultivée – 
pépins et pédicelle – témoignent de l’importance de la 
viticulture dans le passé médiéval et moderne d’Augny 
(cf. infra). Néanmoins, les restes attestés ici sont 
probablement de rares contaminations accidentelles 
provenant de déchets domestiques et culinaires. Leurs 
chiffres sont trop bas pour proposer des activités 
viticoles directement reliées à l’occupation médiévale 
de la « Ruelle du Cimetière des Juifs ».

La viticulture à Augny s’est probablement développée 
à partir de l’époque carolingienne. En Moselle, une 

7	 Le hile est le nom de la cicatrice que porte une graine au 
point où elle était attachée à la plante (dans la gousse, la 
capsule) dont elle est issue. Il correspond au point d‘inser-
tion du funicule sur l‘ovule.

8	 Pratique agricole consistant à semer ou à cultiver plu-
sieurs espèces en mélange dans la même parcelle. Celles-
ci peuvent être ensuite récoltées, traitées ou stockées 
ensemble ou séparément.

Fig. 26. L’orge vêtue polystique (Hordeum vulgare ssp. vulgare) 
a été une espèce céréalière importante des âges du Fer, de 
l’Antiquité et du haut Moyen Âge (Cliché : J. Wiethold, Inrap).
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charte de 848 de l’abbaye de Gorze mentionne la 
présence de la viticulture dans la vallée de l’Orne depuis 
le troisième quart du VIIIe siècle (Sitek 1999, 16). Dans 
le pays messin, inventaires de biens et  dîmes de vin 
de l’abbaye Saint-Symphorien témoignent de la part 
importante que constitue la vigne dans les ressources 
de celle-ci (cf. supra). La vigne constitue également une 
part significative des ressources de l’abbaye de Saint-
Symphorien à Augny (cf. infra). Le vignoble se situait 
sur les pentes calcaires situées à l’ouest du village où 
le micro-toponyme Les Grandes vignes signale encore 
leur présence. On peut estimer que la viticulture était 
donc bien établie dans les vallées de la Moselle et de ses 
affluents majeurs aux IXe -XIIe siècles. Le développement 
de la viticulture en Lorraine durant le haut Moyen Âge 
reste sans doute un sujet à explorer plus en détail, du 
point de vue archéologique, dans les années à venir. 
Dans notre assemblage de carporestes, le spectre des 

fruits cultivés est limité à la vigne. Les arbres fruitiers 
(pommier, poirier, néflier, cerisier, griottier…) ne sont 
pas attestés en grand nombre. En effet, sur ce site, 
il nous manque par exemple un puits propice à la 
conservation des restes humides pour mieux étudier les 
plantes oléagineuses et les espèces fruitières de cette 
époque.

Fruits sauvages
Les fruits sauvages ou fruits de cueillette sont 
représentés dans tous les sites du haut Moyen Âge, mais 
leur attestation dans les assemblages carbonisés est 
largement due au hasard. Néanmoins, on peut estimer 
qu’ils forment un complément alimentaire important. 
Dans un paysage anthropisé, mais riche et varié - avec 
des haies, bords de forêts et friches - les fruits sauvages 
étaient facilement accessibles ; ce paysage a dû fournir 
des baies et autres fruits en quantité. À Augny, deux 

Fig. 27. La Vesce cultivée (Vicia sativa L.) est une légumineuse 
cultivée pour le fourrage des animaux mais également pour 
la consommation humaine. Elle apparaisse également comme 
plante adventice* dans les cultures des céréales et d’autres 
légumineuses. Image publiée dans O.W. Thomé, Flora von 
Deutschland, Österreich und der Schweiz in Wort und Bild für 
Schule und Haus, vol.  3, pl. 133. Gera-Untermhaus  : Verlag 
Friedrich von Zezschwitz 1885 (Source : www.BioLib.de, sous 
GNU Free Documentation License).

Fig. 28. La vigne cultivée (Vitis vinifera L. ssp. vinifera). Image 
publiée dans O.W. Thomé, Flora von Deutschland, Österreich 
und der Schweiz in Wort und Bild für Schule und Haus, vol. 3, 
pl.  16. Gera-Untermhaus  : Verlag Friedrich von Zezschwitz 
1885 (Source : www.BioLib.de, sous GNU Free Documentation 
License).
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plantes de cueillette ont été enregistrées pour la phase 
du Moyen Âge classique  : Le sureau noir Sambucus 
nigra (fig. 29) et l’églantier ou rosier des chiens Rosa cf. 
canina (fig. 30). La chair de leurs fruits est comestible 
et ces deux fruits sauvages servent de compléments 
alimentaires. Les baies mais aussi les fleurs du sureau 
noir Sambucus nigra ont été utilisées pour la production 
de préparations fruitières, mais probablement aussi 
pour leurs apports médicinaux. Les baies du sureau noir 
ont été vraisemblablement consommées sous forme 
de préparations alimentaires naturellement sucrées 
(compote…). Ils étaient et sont encore aujourd’hui 
appréciés comme sources importantes de vitamine  C. 
Les fleurs et fruits du sureau noir ont aussi été collectés 
pour leurs apports médicinaux, notamment pour 
traiter les rhumes et état grippaux (König 1993). Grâce 
à la couleur noir-bleuâtre de ses fruits, le sureau noir 
a également été utilisé pour la teinturerie (Schweppe 
1993, 130).

L’églantier ou rosier des chiens est un arbrisseau 
épineux de la famille des rosacées à tiges dressées, 
munies d’aiguillons recourbés. La chair externe de ses 
fruits, les cynorhodons (fig.  30), a été utilisée pour la 
fabrication de la compote ou d’autres préparations 
fruitières riches en sucre et en vitamine  C. Le spectre 
des fruits de cueillette était sans doute plus vaste que 
les rares attestations des restes carbonisés d’Augny. 
On peut penser que les noisettes, mûres, framboises, 
fraises sauvages, prunelles et autres fruits, accessibles 
par la cueillette, étaient des compléments alimentaires 
importants.

Les plantes adventices
Le spectre des plantes messicoles et de la végétation 
synanthrope attribué à la phase du Moyen Âge 
classique se présente, avec sept taxons, assez limité. 
Les trois espèces les plus fréquentes, le brome-seigle 
Bromus cf. secalinus (fig.  31), une vesce sauvage 
Vicia hirsuta/tetrasperma et la nielle des blés 
Agrostemma githago sont des messicoles typiques. 
Ces adventices accompagnent les cultures de céréales 
d’hiver, notamment le blé nu/blé tendre et le seigle. 
Etroitement liées aux cultures céréalières, elles suivent 
le même cycle de vie culture – stockage – semailles, de 
l’automne à l’année suivante. Les fruits de brome-seigle 
sont très similaires aux graines de seigle et le nettoyage 
des récoltes s’avère bien difficile ou impossible.  Les 
semences de la nielle des blés possèdent environ la 
taille et le poids des caryopses du blé tendre Triticum 
aestivum et le nettoyage des récoltes de graines est 
également très problématique.

Les « autres restes »
Les autres restes rassemblent simplement deux autres 
carporestes carbonisés  ; une semence d’une mauve 
Malva sp. et un bourgeon indéterminé.

Fig. 29. Le sureau noir (Sambucus nigra L.) est un arbuste pi-
onnier qui préfère des lieux riches en azote. Ses baies sont 
comestibles et ses graines sont facilement dispersées par les 
oiseaux (Cliché : J. Wiethold, Inrap).

Fig.  30. La chair des cynorhodons de l’églantier ou rosier 
des chiens (Rosa canina L.) est riche en vitamine C, les fruits 
servent à la production de préparations fruitières (Cliché  :  
J. Wiethold, Inrap).

Fig.  31. Le brome seigle (Bromus secalinus L.) est une mau-
vaise herbe qui infeste principalement les blés (froment, 
épeautre, engrain) cultivés comme céréales d’hiver* (Cliché :  
J. Wiethold, Inrap).
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Fig. 32. Augny, « Ruelle du Cimetière des 
Juifs », fouille Inrap 2012. Les pourcenta-
ges de caryopses* de céréales provenant 
de 11 prélèvements positifs du bas Moyen 
Âge (fin Xe-XIIe s. apr. J.-C. ; n = 885 ; DAO : 
J. Wiethold, Inrap).
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Le bas Moyen Âge (XIIIe-XIVe s. apr.)

Céréales
Les onze prélèvements attribués à la phase du bas 
Moyen Âge (XIIIe-XIVe s. apr.) ont fourni avec 1286 
carporestes presque le double en macrorestes végétaux 
par rapport à la phase précédente (fig. 22). Concernant 
les céréales, les taxons sont identiques à ceux de la 
phase précédente. Le seigle et le blé nu affichent la 
même fréquence (73 %) dans la série des prélèvements 
positifs. En revanche, concernant les décomptes, on 
constate nettement une prédominance du seigle avec 
814 caryopses contre 39 pour le blé nu. Celle-ci s’explique 
par la présence d’un stock ou de résidus de nettoyage 
du seigle dans le remplissage du trou de poteau st. 9. 
Les deux prélèvements provenant de ce trou de poteau 
ont fourni 722 grains carbonisés de seigle. L’orge vêtue 
polystique affiche une moindre importance avec une 
fréquence de 36 % et le blé indéterminé comme l’avoine 
Avena sp., probablement l’avoine cultivée Avena sativa, 
sont des taxons secondaires avec une fréquence de 
18 % chacun. Les pourcentages de caryopses montrent 
la prédominance du seigle (92  % du total), suite aux 
nombres remarquables enregistrés pour les deux 
prélèvements effectués dans le remplissage du trou 
de poteau st.  9 (fig.  32). Le blé nu totalise 5  % des 
caryopses, les cerealia indeterminata 2 % et l’orge vêtue 
1 %. Dans ce cas, il est bien probable que les fréquences 
reflètent mieux l’importance des différentes céréales. À 
Augny, la céréaliculture de la phase du bas Moyen Âge 
se caractérise donc par la prédominance du seigle et 
du blé nu. En revanche, l’orge vêtue, le blé indéterminé 
et l’avoine sont moins importants qu’au Moyen Âge 
classique.

Légumineuses cultivées
Les légumineuses cultivées du bas Moyen Âge sont 
également la vesce cultivée Vicia sativa ssp. sativa, la 
fèverole Vicia faba var. minor et le pois Pisum sativum. 
La lentille n’est pas attestée pour cette phase. De 
nombreuses grandes semences rondes, 48 au total, 
n’étaient pas attribuables au niveau de l’espèce, en 

l’occurrence la vesce cultivée ou le pois. En effet, de 
nombreuses graines ne montrent pas l’hile et les vesces 
cultivées comme les pois sont de taille plus ou moins 
identique. Ces graines ont été classées sur le double 
taxon Pisum sativum/Vicia sativa, pois ou vesce cultivée. 
14 autres semences se caractérisent par le hile étroit de 
la vesce cultivée et cinq autres possèdent un hile en 
forme de «  grain de café », typique pour le pois. Une 
seule graine très fragmentée et corrodée a été classée 
sous les leguminosae sativae indeterminatae.

Fruits cultivés
Le seul fruit cultivé est encore la vigne cultivée Vitis 
vinifera ssp. vinifera, représentée par trois de ses pépins. 
De manière très générale, ces pépins témoignent de 
l’utilisation de la vigne, soit pour la vinification, soit sous 
forme de raisins ou drupes pour la consommation en 
tant qu’aliment. Les autres fruits cultivés ne sont pas 
attestés car les assemblages carpologiques carbonisés 
sont dominés par des céréales et légumineuses et leurs 
adventices.

Fruits sauvages
Un seul taxon est attesté  : un akène de mûre montre 
la probable consommation de ce fruit. La ronce Rubus 
fruticosus agg. est une espèce largement répandue dans 
les haies, aux bords des forêts, dans les lisières et zones 
anthropisées. La consommation des mûres est bien 
attestée grâce à l’analyse des latrines et puits des sites 
du bas Moyen Âge. Ses restes sont plus nombreux et se 
conservent mieux dans les contextes humides.

Messicoles et autre végétation synanthrope
Seulement deux structures ont fourni des carporestes 
de plantes sauvages en quantité remarquable. Il s’agit 
de la fosse st.  7 et du trou de poteau st.  9. Ces deux 
structures ont également fourni la plupart des grains 
du seigle. Il semble bien probable que les adventices 
mises en évidence représentent principalement la 
végétation messicole des cultures du seigle. L’espèce 
enregistrée en abondance est le brome-seigle Bromus 
cf. secalinus (fig.  31). Il s’agit d’une graminée sauvage 
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qui a fréquemment infesté les cultures céréalières 
d’hiver, notamment celles du seigle, de l’épeautre et du 
blé nu. Leurs caryopses sont assez similaires à ceux des 
céréales. Dans le cas des prélèvements provenant du 
trou de poteau St. 9, on peut s’interroger sur l’origine 
de l’assemblage qui pourrait correspondre soit à un 
véritable stock brûlé soit à des résidus ou déchets de 
nettoyage d’une récolte de seigle, rejetés dans la fosse 
de creusement du poteau. Dans les deux prélèvements 
de la st. 9, les chiffres du brome-seigle sont très élevés, 
105 caryopses du brome-seigle parmi 435 caryopses 
de seigle et 110 caryopses de brome-seigle dans 287 
grains du seigle. En effet, la très forte contamination 
par de grandes diaspores d’adventices et la présence de 
nombreux grains de seigle sous-développés suggèrent 
ici la présence de déchets de nettoyage d’un stock de 
seigle. Les petites diaspores des autres mauvaises 
herbes sont relativement rares (vesce hérissée Vicia 
hirsuta, plantain lancéolé Plantago lanceolata, pâturin 
annuel Poa annua), la récolte ayant, très probablement, 
déjà été traitée par vannage pour éliminer les petites 
et légères graines d’adventices. Ensuite, un tamisage a 
probablement éliminé les diaspores de grande taille, 
comme les graines du brome-seigle et de la nielle des 
blés. On peut penser que les résidus de cette activité 
ont été mélangés au remblai afin de combler la fosse de 
creusement du poteau St. 9, qui malheureusement est 
isolé, aucun plan de bâtiment sur poteaux n’ayant pu 
être reconstitué vu la surface de fouille restreinte.
Les autres plantes sauvages, par exemple le gaillet 
gratteron Galium aparine, les patiences Rumex crispus/
obtusifolius et le chénopode blanc Chenopodium album 
sont des plantes ubiquistes qui étaient très répandues 
dans toutes les cultures et dans les zones rudérales.

Les « autres restes »
Les autres restes sont limités à une semence de mauve 
Malva sp. et à un autre carporeste indéterminable.

Comparaisons des spectres de plantes cultivées 
au haut Moyen Âge dans l’est de la France

Pour des comparaisons avec des spectres de carporestes 
d’autres sites ruraux du Moyen Âge, nous renvoyons 
à l’étude de Hatrize, notamment à la carte des sites 
étudiés et au tableau des plantes cultivées attestées 
(Lansival / Wiethold 2017, 418-419 fig. 22 et 23).

De manière générale, les résultats d’Augny 
s’intègrent bien dans le corpus lorrain. Néanmoins, 
par comparaison avec les autres sites médiévaux, on 
observe quelques spécificités à Augny. Au Moyen Âge 
classique, l’orge polystique vêtue reste minoritaire par 
rapport au blé nu et au seigle. Comme le blé nu, le seigle 
occupe le premier rang en termes de fréquence. En 
chiffres absolus, le blé nu – probablement le blé tendre 
– se trouve en première position dans les prélèvements 
du Moyen Âge classique, mais dans les prélèvements du 
bas Moyen Âge, le seigle domine nettement avec 814 
caryopses contre 39 de blé nu. Cette forte augmentation 

de l’importance du seigle est caractéristique de la 
plupart des sites du bas Moyen Âge.
L’avoine, très probablement l’avoine cultivée Avena 
sativa, a également occupé une position majeure dans 
le cortège des céréales du haut Moyen Âge. À Augny, 
l’avoine affiche une fréquence de 80 % dans la série des 
prélèvements, après le seigle et le blé nu avec 90 %, 
mais le nombre absolu des caryopses reste néanmoins 
faible. Par comparaison, à Hayange «  Marspich  » 
(Wiethold 2015a), l’avoine occupe après le blé nu, 
le seigle et le blé indéterminé, le quatrième rang en 
fréquence (35  %) parmi les céréales et ses caryopses 
sont plus nombreux que ceux de l’orge polystique vêtue. 
La quantité de grains d’avoine confirme son statut de 
céréale importante à cette époque. Contrairement aux 
autres sites carolingiens et du Moyen Âge classique, 
l’orge vêtue est dans notre corpus peu attestée et sa 
fréquence se limite à 4 % des prélèvements.

Pour l’époque du Moyen Âge classique dans l’est 
de la France, le blé nu, le seigle, l’orge vêtue polystique 
et l’avoine cultivée constituent les cultures céréalières 
les plus importantes. L’épeautre, l’engrain et le millet 
commun sont des cultures céréalières secondaires. La 
culture de ces espèces est nettement moins importante. 
Les résultats des sites d’Augny et de Hayange indiquent 
que le seigle, céréale secondaire ou absente dans 
la plupart des sites du haut Moyen Âge, gagne 
considérablement en importance.
L’amidonnier Triticum dicoccon et également le millet 
commun Panicum miliaceum ne sont pas attestés à 
Augny. Ces céréales disparaissent à la transition de 
l’Antiquité tardive et du haut Moyen Âge (amidonnier) 
ou leur culture reste de très faible ampleur (millet 
commun). Le statut du millet et sa forte décroissance 
ou disparition dans la région à partir du haut Moyen 
Âge reste encore à éclairer. De manière générale, le 
millet commun se trouve parmi les céréales cultivées 
au cours de l’Antiquité (Matterne 2001). En revanche, sa 
culture reste très aléatoire durant le Haut Moyen Âge en 
Champagne-Ardenne et en Lorraine, contrairement aux 
régions montagneuses du Jura où sa culture persiste. 
Son développement court en fait une céréale d’été 
typique, probablement utilisée en rotation avec des 
céréales d’hiver et des champs en jachère.

Les comparaisons régionales permettent de 
différencier le cortège des céréales en deux groupes 
principaux. Dans la plupart des sites du haut Moyen 
Âge, les céréales de premier rang, les plus importantes 
ou céréales de base, étaient le blé nu/froment, l’orge 
vêtue polystique et l’avoine cultivée. Le seigle, l’engrain, 
l’épeautre et éventuellement le millet commun étaient 
normalement des céréales secondaires, cultivées plus 
ou moins en fonction de la situation édaphique des 
sites, la situation microclimatique et les habitudes 
locales des populations agraires. Au haut Moyen Âge, 
la culture du seigle semble assez variable, mais à partir 
du Moyen Âge classique, elle monte en puissance et 
dans plusieurs sites, par exemple à Augny et Hayange, 
sa culture est importante. Il a été cultivé sur des terres 
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limono-sableuses ou sur des alluvions récentes au sol 
graveleux, moins favorables à la culture du blé tendre.

Conclusion carpologique

Le corpus des macrorestes végétaux d’Augny, composé 
de 23 prélèvements positifs issus de six structures 
du Moyen Âge classique (fin Xe-XIIe s. apr. J.-C.), six 
du bas Moyen Âge (XIIIe-XIVe s. apr. J.-C.) et deux de 
datation indéterminée, a permis d’éclairer l’agriculture 
et l’alimentation végétale du site dans une fourchette 
chronologique relativement importante, de la fin du 
Xe jusqu’à la fin du XIVe  siècle apr. J.-C., ou du Moyen 
Âge classique au bas Moyen Âge. Le bas Moyen Âge 
(XIIIe-XVe s. apr.) en contexte rural est actuellement très 
peu étudié du point de vue carpologique. Les études 
d’Augny (57) «  Ruelle du Cimetière des Juifs  », Fève 
(57) «  Les Cumelottes  » (Wiethold 2017b) et Hayange 
«  Marspich  » (Wiethold 2015a) constituent le début 
d’un corpus carpologique pour la période en question. 
Contrairement au haut Moyen Âge et au Moyen Âge 
classique, les données sont encore trop faibles pour 
établir sérieusement des comparaisons infrarégionales.

Les carporestes mis au jour proviennent très 
probablement de déchets agricoles et domestiques en 
position secondaire, rejetés et mélangés aux remblais 
d’abandon des excavations. Les données carpologiques 
témoignent d’une polyculture des céréales d’hiver (blé 
nu/blé tendre et seigle) et d’été (orge vêtue, avoine). La 
polyculture des céréales d’hiver et des céréales d’été, 
déjà bien établie pour l’âge du Fer (Labeaune, Wiethold 
2007  ; Matterne et al. 2009) et l’Antiquité (Matterne 
2001 ; Daoulas et al. 2017 ; Zech-Matterne et al. 2017), 
se poursuit au cours du haut Moyen Âge et du Moyen 
Âge classique avec néanmoins quelques changements 
du cortège céréalier.

Durant le Moyen Âge classique et le bas Moyen 
Âge à Augny, le blé nu Triticum aestivum/durum/
turgidum et le seigle Secale cereale sont les céréales 
principales. La forte présence du seigle fait la différence 
par comparaison avec les sites voisins du Moyen Âge 
classique, notamment Sainte-Marie-aux-Chênes (57) 
« Le Breuil – Ferré – Trésauville » (Wiethold 2014), Vitry-
sur-Orne (57) «  ZAC de la Plaine  » (Wiethold 2009a) 
et Hatrize (54) «  Poirier le Loup  » (Wiethold 2011) où 
la culture du seigle est absente ou peu importante. La 
culture du seigle Secale cereale a commencé durant 
l’Antiquité (Behre 1992), mais il reste, dans la plupart 
des sites altomédiévaux, une céréale minoritaire et peu 
importante. Si l’orge polystique vêtue et l’avoine cultivée 
ont également été cultivées à Augny et Hayange, en 
revanche, elles sont nettement moins importantes dans 
l’agriculture de ces sites. Les légumineuses cultivées 
sont la fèverole Vicia faba var. minor, la lentille Lens 
culinaris, le pois Pisum sativum et la vesce cultivée Vicia 
sativa. Généralement, la culture de vesce cultivée, une 
plante principalement fourragère, semble relativement 
importante à partir du Moyen Âge classique. À Augny, il 

s’agit sans doute de la forme cultivée avec des semences 
de grande taille.

Les plantes oléagineuses ne sont pas attestées 
dans le corpus d’Augny. Probablement le nombre des 
prélèvements étudiés était encore trop restreint pour 
retrouver quelques restes car ils sont généralement plus 
rares. Il faut faire référence aux sites contemporains, en 
l’occurrence Hayange «  Marspich  » (Wiethold 2015a) 
où le chanvre Cannabis sativa et la navette d’été ou un 
chou Brassica sp. ont été mis en évidence. Le spectre 
des fruits cultivés se limite à la vigne cultivée, alors que 
dans des sites contemporains le noyer royal, le prunier, 
le pommier cultivé et le poirier cultivé sont bien attestés. 
Ils témoignent de la présence de jardins fruitiers. La 
vigne cultivée est généralement plus fréquemment 
attestée au Moyen Âge classique et au bas Moyen Âge. 
La présence de pépins de la vigne cultivée à Augny 
coïncide parfaitement avec les sources d’archives qui 
témoignent de l’importance de la viticulture durant le 
Moyen Âge classique et le bas Moyen Âge (Lansival  / 
Wiethold 2018). À ce propos, le début de la viticulture 
en Lorraine se dessine probablement durant l’époque 
carolingienne, attesté par des sources écrites (Sitek 
1999) et par les déchets de la vinification retrouvés 
dans un puits du VIIIe-IXe siècle apr. à Vitry-sur-Orne 
« Voie rapide 52 » (Wiethold, Bonnaire 2011a ; Lansival /  
Wiethold 2018). Le cortège des mauvaises herbes 
suggère des cultures céréalières sur des sols limono-
sableux dans les environs proches du site.

D’après les données carpologiques, l’économie 
agricole de ce site est très probablement fondée sur 
la céréaliculture, mais les résultats archéologiques 
indiquent également d’autres activités agricoles. La 
fouille n’a sans doute pas touché le site intégralement 
mais les informations obtenues fournissent des données 
sur un secteur bien limité, caractérisé par des activités 
domestiques et agricoles. Malheureusement les divers 
trous de poteau n’ont pas permis de reconstituer des 
plans de bâtiments pour mieux caractériser l’occupation.

On peut espérer que de prochaines fouilles dans les 
années à venir permettront de poursuivre les analyses 
carpologiques, afin de pouvoir étudier et évaluer les 
facteurs déterminants relatifs aux pratiques agricoles 
de l’Antiquité jusqu’à aujourd’hui au niveau régional et 
micro-régional.

Conclusion : mise en perspective historique

Une recherche dans les documents d’archives nous 
a permis d’intégrer les résultats de la fouille dans 
leur contexte historique (Frauciel 2017). Le «  Ban de 
Laître  », cité en 1291 dans les archives de l’abbaye 
Saint-Symphorien, désigne le quartier de l’église et 
des dépendances appartenant à ladite abbaye qui y 
crée le prieuré Saint-Jean au XIe  s. Des documents du 
XVIIIe  s. suffisamment détaillés, nous apprennent que 
cet ensemble prieural est constitué d’un cimetière 
paroissial, délimité par un mur à côté de l’église et d’une 
maison prieurale, d’une ruelle, de dépendances.
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Fig. 33. Augny, « Ruelle du Cimetière des Juifs », fouille Inrap 2012. Localisation du site sur le plan cadastral napoléonien de 1847 
(section A) et restitution de la partie manquante du parcellaire curviligne du « Ban de Laître » d’Augny (Archives départementales 
de Moselle - 35 P 38 ; DAO : S. Siafi, Inrap).
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La corrélation entre le plan masse de la fouille et le plan 
cadastral napoléonien du début du XIXe s. (1847 ; fig. 33), 
nous autorise à émettre l’hypothèse que les vestiges 
archéologiques sont à l’origine de l’aître primitif fortifié 
d’Augny. En effet, on peut remarquer dans le secteur de 
l’église, un parcellaire en arc de cercle et l’aspect groupé 
des maisons d’habitation, constituant ainsi un mur de 
protection autour de l’édifice cultuel et de son cimetière 
qui se dressent sur la petite éminence topographique. 
Cette configuration en courbe ou «  fer à cheval  » 
caractérise les aîtres fortifiés de plusieurs villages 
de la vallée du Rupt-de-Mad en Meurthe-et-Moselle 
(Bayonville, Onville, Vandelainville, Waville) et dans 
lesquels l’église et le cimetière adjacent sont au centre 
d’une couronne défensive créée par l’agglutinement 
des bâtiments. Sorte de « protection collective appelée 
improprement « cimetière fortifié » et désigné sous le 
nom de « fort moutier » (Giuliato 2002, 49). Sur le plan 
cadastral, l’absence d’édifices côté ouest résulterait 
du bombardement d’Augny lors de la Seconde Guerre 
mondiale. 

Pour conclure, ces investigations de terrain ont 
confirmé les origines médiévales du prieuré Saint-
Jean du « Ban de Laître », l’un des trois noyaux ayant 
structuré le développement du village d’Augny.
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– Archäologentage Otzenhausen 4, Archäologie in der Großregion –  
Beiträge des internationalen Symposiums zur Archäologie in der Großregion in der Europäischen Akademie Otzenhausen vom 23.-26.03.2017

 
Tagungsbände des grenzüberschreitenden Symposiums

Archäologentage Otzenhausen –  
Archäologie in der Großregion

Die Tagungsbände 1-4 stehen vollständig zum Download zur Verfügung:
1. Tagungsband 2014: https://www.eao-otzenhausen.de/bildungszentrum/projekt-archaeologie-in-der-grossregion/band-1/
2. Tagungsband 2015: https://www.eao-otzenhausen.de/bildungszentrum/projekt-archaeologie-in-der-grossregion/band-2/
3. Tagungsband 2016: https://www.eao-otzenhausen.de/bildungszentrum/projekt-archaeologie-in-der-grossregion/band-3/
4. Tagungsband 2017: https://www.eao-otzenhausen.de/bildungszentrum/projekt-archaeologie-in-der-grossregion/band-4/

Inhalt Band 1: Stefan Mörsdorf, Geschäftsführer der Europäischen 
Akademie Otzenhausen, Grußwort. Gemeinsame Vergangenheit 
– gemeinsame Zukunft! Franz Josef Barth, Bürgermeister der Ge-
meinde Nonnweiler, Grußwort. Mehr als alte Steine und tote Scher-
ben. Werner Feldkamp, Vorsitzender der KulturLandschaftsInitiative  
St. Wendeler Land e.V., Vorwort. Archäologie im Dienste der kulturel-
len Identität. Michael Koch, Projektleiter, Vorwort. Das neue Bildungs-
projekt der Europäischen Akademie Otzenhausen: Archäologie in 
der Großregion. Rudolf Echt, Aus dem Saarland in die Welt und zu-
rück: 50 Jahre Forschungen des Instituts für Vor- und Frühgeschich-
te und Vorderasiatische Archäologie der Universität des Saarlandes 
(1964–2014). Felix Fleischer / Céline Leprovost, 110 Hektar Siedlungs-
geschichte. Archäologische Untersuchungen im Umfeld des antiken 
Brocomagus-Brumath (Bas-Rhin, Elsass). André Grisse, Die typolo-
gische Klassifikation von durchlochten Geräten aus Gestein mit der 
graphischen Radien-Methode – ein Beitrag zur frühesten Geome-
trie Europas. Britta Özen-Kleine / Soner Özen, Neue Forschungen in 
der antiken Stadt Kaunos (Karien / Türkei). Hans Nortmann, Wie viel 
Gefolge hat der ‚Fürst‘? Keltische Gesellschaft und Demographie in 
der Region Trier. Marco Schrickel, Neue Forschungen zur eisen- und 
römerzeitlichen Besiedlung an der oberen Nahe – der Nahekopf bei 
Frauenberg, Lkr. Birkenfeld. Eric Paul Glansdorp, Egalität und Symbo-
lik im Totenritual der Oppidakultur im Saar-Lor-Lux-Raum - germa-
nische Wurzeln der Treverer von Oberleuken? Ralf Gleser / Thomas 
Fritsch, Eine neu entdeckte spätrepublikanische Amphore im Um-
feld des keltischen Oppidums „Hunnenring“ bei Otzenhausen – die 
Grabungen 2013 im Brandgräberfeld Bierfeld „Vor dem Erker“, Gem. 
Nonnweiler, Kr. St. Wendel, Saarland. Nena Sand, Keltisches Erbe? Ein 
torques aus einem gallorömischen Grab aus Mamer-„Juckelsbësch“. 
Andreas Stinsky, Landschaftsarchäologische Untersuchungen zur rö-
merzeitlichen Besiedlung im Umland von Bliesbruck-Reinheim – ein 
Vorbericht. Yves Lahur, „D’Georges Kayser Altertumsfuerscher a.s.b.l.“ 
und die villa rustica von Goeblingen-„Miecher“. Bettina Birkenhagen, 
Archäologiepark Römische Villa Borg – aktuelle Forschungen. Michiel 
Gazenbeek / Julian Wiethold / Pascal Verdin, Eine domus in einer römi-
schen Provinzstadt: La Fontainotte in Grand (Vosges) - archäologische 
und archäobotanische Ergebnisse der Ausgrabung 2011. Rosemarie  
Cordie, 60 Jahre Ausgrabungen und Forschungen in Belginum – aktu-
elle Ergebnisse aus dem westlichen Vicusareal. Lynn Stoffel, Die gal-
lorömische Ziegelei von Capellen Hiereboesch (Luxemburg). Wolfgang 
Adler, Einblicke in das Zentrum der mittelalterlichen Stadt Walderfin-
gen. Grabungen anlässlich des Neubaus der Sparkassenfiliale Waller-
fangen 2011 und 2012. Norbert Buthmann, Archäologisch integrierte 
geophysikalische Prospektion – von der Fragestellung zur Konzeption 
und Interpretation. Michael Herdick, „Natural-born Cyborgs“? Die Ex-
perimentelle Archäologie und das Bild des Menschen. Frank Wiesen-
berg, Das experimentalarchäologische “römische” Glasofenprojekt 
im Archäologiepark Römische Villa Borg (Borg Furnace Project). Edgar 
Brück / Burkhard Detzler, History meets Digital Media – mit Smart-
phone, Augmented Reality und Oculus Rift Geschichte neu erleben.

Inhalt Band 2: Stefan Mörsdorf, Geschäftsführer der Europäischen Aka-
demie Otzenhausen Grenzen überschreiten! Franchir les frontières ! 
Franz Josef Barth, Bürgermeister der Gemeinde Nonnweiler, Raum für 
Begegnung Espace de rencontres. Claude Gitta, Directeur interrégional 
Inrap Grand Est Nord, Metz, Zum Geleit, Mot de bienvenue. Werner 
Feldkamp, Vorsitzender der KulturLandschaftsInitiative St. Wende-
ler Land e.V., Die Archäologentage Otzenhausen – eingebunden in 
die Lokale Entwicklungsstrategie (LES) der KuLanI, Les Journées  
archéologiques d‘Otzenhausen – partie intégrante de la stratégie de 
développement local de la KuLani. Michael Koch, Projektleiter, Auf 
zu neuen Ufern – die Archäologentage vergrößern ihr Format, Vers 
de nouveaux horizons – un format élargi pour les Journées archéo-
logiques. Andrea Zeeb-Lanz, Münzen – Mauern – Zangentore. Zehn 
Jahre Forschungen auf dem keltischen Donnersberg in der Nordpfalz 
(2004-2014), Monnaies, Murs, Portes á Ailes Rentrantes – 10 ans de 
recherches sur le Donnersberg celtique au nord du Palatinat (2004-
2014). Anna-Sophie Buchhorn, Kastel-Staadt – keltisches Oppidum 
und römischer Vicus: Neue Ergebnisse zur Besiedlungsgeschichte, 
Kastel-Staadt – un oppidum celte et un vicus romain : les nouveaux 
résultats concernant l’histoire de son peuplement. Rosemarie Cordie, 
Neue Aspekte zu den keltischen Kultanlagen in Belginum, Les zones 
de culte celtes à Belginum : nouveaux aspects. Ralf Gleser / Thomas 
Fritsch, Wein – Getreide – Rituale. Ausgrabungen in der spätkeltisch-
frührömischen Nekropole Bierfeld „Vor dem Erker“, Saarland, Vin 
– Céréales – Rituels, Fouilles dans la nécropole de La Tène finale et 
du gallo-romaine précoce de Bierfeld „Vor dem Erker“, comm. de 
Nonnweiler, Sarre. Rouven Julien Reinhard, Das Grab 169 aus dem 
gallo-römischen Friedhof „Vorm Buchenwäldchen“ in Schwarzerden, 
Gde. Freisen, Kreis St. Wendel, Saarland, La tombe no. 169 du site 
funéraire gallo-romain « Vorm Buchenwäldchen » à Schwarzerden, 
commune de Freisen, Landkreis de St. Wendel, Sarre. Simone Martini, 
Viae iungunt – das Beispiel der Römerstraße Augusta Treverorum/
Trier – Divodurum/Metz, Viae iungunt – l’exemple de la voie romai-
ne Augusta Treverorum/Trèves – Divodurum/Metz. Angelika Hunold, 
Wie lebten römische „Industrielle“? Untersuchungen zur Besiedlung 
im Steinbruchrevier zwischen Eifel und Rhein, L’habitat des entre-
preneurs à l’époque romaine – Recherches dans la zone de carrières 
entre l’Eifel et le Rhin. Stephan Seiler, Repräsentation und otium in 
römischen Villen des Trierer Landes, Représentation et otium dans les 
villas romaines dans la région de Trèves. Klaus-Peter Henz, Ein gallo-
römischer Umgangstempel im Wareswald, Gmde. Tholey, Kr. St. Wen-
del: Ein Vorbericht, Un temple gallo-romain à galeries périphériques 
dans la forêt du Wareswald, commune de Tholey, Kreis de St. Wen-
del : Un rapport préalable. Thierry Dechezleprêtre, La reconstitution 
graphique comme modèle critique : l‘exemple de l‘agglomération an-
tique de Grand (Lorraine, Vosges), Die grafische Rekonstruktion als 
kritisches Modell am Beispiel des antiken Siedlungsraums von Grand 
(Lothringen, Vogesen). Dominique Heckenbenner / Magali Mondy, Les 
décors peints et stuqués des habitations de Metz-Divodurum du Ier au 
IIIe siècle, Die Bemalungen und Stuckarbeiten in den Wohnungen von 
Metz-Divodurum vom 1. bis zum 3. Jahrhundert n. Chr. Diana Busse,  
Die gallo-römische Villa von Reinheim (Saarpfalz-Kreis) und ihre  
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Ausstattung. Beobachtungen zu den Malereifunden aus dem Haupt-
gebäude, La villa gallo-romaine de Reinheim (landkreis de Saarpfalz) 
et son équipement. Observations concernant les peintures trouvées 
dans la bâtiment principal. Arnaud Lefebvre / Carole Lafosse, Les sé-
pultures plurielles mérovingiennes en Lorraine : état de la question, 
Die merowingerzeitlichen Mehrfachbestattungen in Lothringen:  zum 
aktuellen Forschungsstand. Michiel Gazenbeek / Julian Wiethold, Les 
occupations du haut Moyen Age à Dieue-sur-Meuse, la Corvée, une 
présentation, Die frühmittelalterliche Besiedlung von Dieue-sur-
Meuse «La Corvée». Die Ergebnisse der Grabung 2012. Hans-Joachim 
Kühn, Mittelalterliche Rechnungen als Quelle für die materielle 
Alltagskultur, Les comptes médiévaux comme sources historiques 
pour la vie quotidienne. Frank Wiesenberg, Rohglas, Mosaikglas, 
Rippenschalen und römisches Fensterglas – Neues vom experimen-
talarchäologischen “römischen” Glasofenprojekt im Archäologiepark 
Römische Villa Borg (Borg Furnace Project 2015, BFP 2015), Verre 
brut, verre mosaïque, coupe côtelées et verres à vitre – Nouvelles du 
projet expérimental archéologique « romain » de fourneau à verre 
au Parc archéologique Villa romaine de Borg (Borg Furnace Project, 
BFP2015). Maximilian Aydt, Ein Keltendorf wird digital – 3D-Scanning 
für die archäologischen Wissenschaften, Un village celte devient « 
numérique » – le scanning 3d au service des sciences archéologiques. 
Edith und Eric Paul Glansdorp, Archäologische Inhalte Vermitteln – 10 
Jahre ArchaeologieServiceSaar.de, Transmettre des contenus archéo-
logiques – 10 ans ArchaeologieServiceSaar.de. Sascha David Schmitz 
/ Angelika Kronenberg, Antike Realität mobil erleben – ein Augmen-
ted Reality Media Guide für den Archäologiepark Belginum, Vivre la 
réalité de l’antiquité sous forme virtuelle – un guide réalité augmen-
tée (Augmented Reality Media Guide) pour le parc archéologique de 
Belginum. Bettina Kocak, Töpferwerkstatt Goldgrubenkeramik: Kera-
mikrekonstruktionen und Nachschöpfungen der Hallstattzeit, Atelier 
de poterie Goldgrubenkeramik : reconstructions d‘objets céramiques 
et créations postérieures d‘objets de la période Hallstatt. Gliaugir mit 
einer Laudatio von Klaus Kell, „Bitu Matos – schöne Welt“: Die Begleit-
ausstellung zu den Archäologentagen Otzenhausen, « Bitu Matos – 
un beau monde » : l’exposition accompagnant les Journées archéolo-
giques d’Otzenhausen.

Inhalt Band 3: Stefan Mörsdorf, Inspiration Antike, L‘Antiquité, source 
d‘inspiration. Heike Otto, Ministerium für Bildung und Kultur des Saar-
landes, Zukunft braucht Herkunft, L’avenir se construit sur le passé. 
Franz Josef Barth, Bürgermeister der Gemeinde Nonnweiler, Grußwort, 
Mot de bienvenue. Michael Koch, Projektleiter, Zum Symposium 2016, 
Le symposium de 2016. Murielle Leroy, Schutz und Erhaltung des ar-
chäologischen Erbes in Frankreich am Beispiel Lothringens, La gestion 
du patrimoine archéologique en France à partir de l‘exemple de la 
Lorraine. Marie-Pierre Koenig, Die Aufgaben und Arbeiten des Institut 
national de recherches archéologiques préventives: Inrap, Les missi-
ons d‘un institut national d‘archéologie préventive : l‘Inrap. Eric Paul 
Glansdorp, Steinzeitliche Lesefundbeispiele: Vom ältesten Kunstob-
jekt bis zum kupferzeitlichen Know-How-Import im Saar-Nahe-Berg-
land, Exemples d‘objets dégagés sans contexte et datant de l‘Âge de 
pierre : du plus ancien objet artistique à l‘acquisition du savoir-faire 
à l‘Age du cuivre au sein de la région montagneuse de la Sarre-Na-
he. Patrice Pernot, Le site mésolithique de la « Zac des Sansonnets »  
à Metz (Moselle, France), Die mesolithische Stätte von « Zac des 
Sansonnet » in Metz (Mosel, Frankreich). Michiel Gazenbeek, Arnaud 
Lefebvre, Patrice Pernot, Habitats et sépultures pré- et protohisto-
riques sur les rives de la Moselle : le site de Mondelange «La Sen-
te» (Moselle, France), Besiedlungsspuren und Gräber der Vor- und 
Frühgeschichte am Moselufer : Die Ausgrabung bei Mondelange «La 
Sente». Andrea Zeeb-Lanz, Herxheim bei Landau (Pfalz): einzigartiger 
Schauplatz jungsteinzeitlicher Zerstörungsrituale mit Menschenop-
fern, Herxheim près de Landau (Palatinat) : Théâtre extraordinaire 
des rituels de destruction avec sacrifices humains. Valeska Becker, 
Leben, Tod und Gemeinschaft. Figürliche Funde der Bandkeramik 
aus den Gebieten links des Rheins, La vie, la mort et la communau-
té. Découvertes figurales du Rubané des territoires à l‘ouest du Rhin. 
Guillaume Asselin, Foni Le Brun-Ricalens, Jehanne Affolter, Entre bassin 
rhénan et Bassin parisien, le Néolithique moyen luxembourgeois et 

lorrain à travers son industrie en silex, Zwischen Rheinebene und Pa-
riser Becken – zum Mittelneolithikum in Luxemburg und Lothringen 
auf Basis der Silex-Industrie. Ralf Gleser, Klassifikation, Verbreitung 
und chemische Zusammensetzung kupferzeitlicher Metallartefakte 
an Rhein, Mosel und Saar, Classification, diffusion et composition 
chimique des artefacts métalliques de l‘âge du Cuivre au Rhin, Mo-
selle et Sarre. Marc Schaack, Zur Funktion des Seelenlochs der Hes-
sisch-Westfälischen Galeriegräber, La fonction du „ Trou-des-Âmes „ 
des allées couvertes de la Hesse et de la Westphalie. Svenja Simon, 
Goldschmuck der östlichen Glockenbecherkultur: Thesen zur Herstel-
lungstechnik aufgrund eigener Versuche, Parure en or de la culture 
campaniforme orientale : Hypothèses sur la technique de fabrication 
à partir d‘essais expérimentaux. Simon Sedlbauer, Guillaume Asselin, 
Élise Maire, Un ensemble de sept fosses à profil en V et Y datées du 
Néolithique récent et final et de l’âge du Fer découvert dans la vallée 
de la Sarre à Sarrebourg (Moselle), Ein Ensemble von sieben jung- 
und spätneolithischen sowie hallstattzeitlichen Gruben mit V- und Y-
förmigem Profil aus dem Saartal bei Sarrebourg (Dép. Moselle, F). Fe-
lix Fleischer, Michaël Landolt, Muriel Roth-Zehner, Die bronzezeitliche 
Siedlung von Sainte-Croix-en-Plaine „Holzackerfeld“ (Elsass). Zur vor-
geschichtlichen Entwicklung eines Siedlungsareals an Ill und Rhein, 
Le développement d’un habitat de l’âge du Bronze entre Ill et Rhin 
à Sainte-Croix-en-Plaine „Holzackerfeld“ (Alsace). Stefanie Seiffert,  
Eisenzeitliche Textilfunde um den Ringwall von Otzenhausen und 
ihre Relevanz für die Rekonstruktion, Trouvailles de textile datant de 
l‘Âge du fer aux environs du mur d‘enceinte à Otzenhausen et leur 
pertinence pour la reconstruction. Thierry Dechezleprêtre, Bertrand 
Bonaventure, Guillaume Encelot, Maxence Pieters, L’oppidum de Na-
sium à Boviolles (Meuse) : recherches récentes, Das oppidum Nasi-
um bei Boviolles (Meuse, Frankreich): Neuere Forschungen. François  
Casterman, Die gallo-römische Villa von Mageroy – ein Überblick über 
ihre Erforschung, La villa gallo-romaine de Mageroy – Aperçu des re-
cherches. Stefan Zender, Römische Siedlungsplätze und alte Agrar-
strukturen im Warndt, Habitats gallo-romains et structures agraires 
fossiles dans la forêt du Warndt. Bettina Birkenhagen, Der Archäolo-
giepark Römische Villa Borg – Ausgrabung und Rekonstruktion, Parc 
archéologique Villa romaine de Borg – fouille et reconstruction. Frank 
Wiesenberg, Aktuelle Resultate der experimentellen Archäologie: Rö-
mische Fensterglasherstellung beim Glasofenprojekt im Archäologie-
park Römische Villa Borg, Résultats actuels de l‘archéologie expéri-
mentale : la fabrication de verre brut et de verre à vitre dans le cadre 
du projet « four à verre » au sein du parc archéologique de la Villa 
romaine de Borg. Inken Vogt, Das römische Gräberfeld von Schwarz-
erden, Saarland, La nécropole romaine de Schwarzerden, Sarre. 
Henri-Georges Naton, Julian Wiethold, Carole Vissac, Julie Dabkowski, 
Thierry Dechezleprêtre, Muriel Boulen, Études géoarchéologiques et 
archéobotaniques du comblement de la canalisation du site de la Rue 
du Ruisseau à Grand (Vosges, Lorraine, France), Geoarchäologische 
und archäobotanische Analysen an der Verfüllung einer antiken Ka-
nalisation in der Rue du Ruisseau in Grand (Vosges, Lorraine, France). 
Rémy Jude, Julian Wiethold, Le suivi des travaux de points d’apport 
volontaire à Toul (Meurthe-et-Moselle, France). Les résultats arché-
ologiques et carpologiques d’une opération archéologique excepti-
onnelle, Die archäologische Baubegleitung der Anlage unterirdischer 
Recyclingcontainer in Toul (Meurthe-et-Moselle). Archäologische und 
archäobotanische Ergebnisse einer ungewöhnlichen archäologischen 
Maßnahme. Renée Lansival, Julian Wiethold, Un établissement rural à 
vocation agropastorale des IXe – XIIe siècles à Hatrize en Meurthe-et-
Moselle, Eine ländliche Siedlung des frühen und hohen Mittelalters 
(9.-12. Jahrhundert n. Chr.) bei Hatrize (Meurthe-et-Moselle, Loth-
ringen, Frankreich). Arnaud Lefebvre, Isabelle Mangeot, Évolution des 
aires funéraires sur le mont Saint-Vanne de Verdun : état de la re-
cherche, Die Entwicklung der Gräberfelder im Umfeld des Hügels von 
Saint-Vanne von Verdun: Eine Darstellung des aktuellen Forschungs-
standes. Thomas Martin, Alte Funde neu entdeckt – der Industrielle 
Eugen von Boch und seine Collection antiker Vasen. Beobachtungen 
zu einer bürgerlichen Antikensammlung des 19. Jahrhunderts in der 
Saarregion, La redécouverte d‘anciens objets – l‘industriel Eugen von 
Boch et sa collection de vases antiques. Observations sur une collec-
tion bourgeoise d‘antiquités du 19ème siècle dans la Région de la Sarre.


